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Di e jüdische Bevölkerun g der Tschechoslowake i ist im Zweite n Weltkrieg durc h 
den organisierte n Massenmor d des Nationalsozialismu s zum größte n Teil ver-
nichte t worden . Von den annähern d 118 000 Juden , die 1930 in den böhmische n 
Länder n lebten , kame n knap p 80 000 in den Todeslager n um ; nach Kriegsend e 
zählt e ma n in Böhme n un d Mähre n noch 14 000 Persone n mosaische n Glauben s '. 
Di e Zah l der Jude n auf slowakischem Staatsgebie t lag 1940 bei 89 000; von diesen 
wurde n 66—68 000 in die Gaskammer n von Auschwitz un d andere n Vernichtungs -
lagern getrieben  2. I n der Karpatoukraine , die 1939 Ungar n zugeschlagen wurde , 
fielen etwa 80 000 der knap p über 100 000 Jude n (1930) der nationalsozialistische n 
Ausrottungsstrategi e zum Opfer 3. 

Währen d zur Durchführun g der „Endlösun g der jüdischen Frage " auf dem 
ehemalige n Staatsterritoriu m der Erste n Tschechoslowakische n Republi k eine zwar 

1 Diese Angaben nach S c h m i d t - H a r t m a n n , Eva: Übersich t über die natio -
nalsozialistisch e „Endlösun g der jüdischen Frage" in den böhmische n Ländern . In : 
Die Juden in den böhmische n Ländern . Hrsg. v. Ferdinan d Seibt . München-Wie n 1983, 
321—322. — Die für 1930 genannt e Zah l von 118 000 bezieht sich auf Glaubensjuden ; 
die Gesamtzah l der Persone n jüdischer Abstammun g muß höhe r gelegen haben . Das 
ergibt sich — da an der Zah l der getötete n Juden kein Zweifel besteht und ca. 10 000 
Juden die Kriegsjahre im Protektora t Böhme n und Mähre n überlebte n — aus der Zah l 
von knap p 30 000 jüdischen Emigrante n (bis 31.10.1941) aus Böhme n und Mähren . 
Vgl. dazu die auf einem Bericht der Reichsvereinigun g der Juden in Deutschlan d und 
der Israelitische n Kultusgemeind e Wien vom 14. 11. 1941 beruhend e Statistik (Dok . I) 
bei R ö d e r , Werner : Die deutsche n sozialistischen Exilgruppen in Großbritannie n 
1940—1945. Ein Beitrag zur Geschicht e des Widerstande s gegen den Nationalsozialismus . 
Hannove r 1968, 253 (Schriftenreih e des Forschunginstitut s der Friedrich-Ebert-Stiftung) . 
— Die Schätzunge n zur Gesamtzah l der jüdischen Emigratio n aus den böhmische n 
Ländern , der Slowakei und der Karpatoukrain e streuen weit; die höchst e liegt bei 
50 000. World Jewish Congress, London . Archival Collection . Box 1941, Note s for 
Discussion on Refugees. 

2 Vgl. E b e r t , D. : Statistisch e Angaben über das Schicksal der Juden in der Slowakei. 
In : Gutachte n des Institut s für Zeitgeschichte . Bd. 2. Stuttgar t 1966, 73 ff. — Nich t 
einbezogen sind hier die etwa 40 000 Juden , die in den im Novembe r 1938 an Ungar n 
abgetretene n slowakischen Gebiete n lebten . 

3 Vgl. K u l k a , Erich : Židé v Československé Svobodově armád ě [Die Juden in 
der tschechoslowakische n Svoboda-Armee] . Toront o 1979, 15. 
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nich t lückenlose , aber doch relati v breit e Literatu r vorliegt 4, wissen wir kaum etwas 
über die Lage der Jude n in der Tschechoslowake i nach dem Holocaust . Zu den 
wenigen Quellen , die hierübe r informieren , gehör t der im folgenden erstmal s 
veröffentlicht e Berich t des Publiziste n un d zionistische n Politiker s Leo Herrmann , 
der im Herbs t 1945 Pra g besucht e un d hier währen d eines einwöchige n Aufenthalt s 
die Situatio n der Jude n nach der Katastroph e beschriebe n h a t 5 . 

Leo Herrmann , 1888 im ostböhmische n Landskro n geboren , hatt e sich schon in 
jungen Jahre n währen d seines Studium s an der juristischen Fakultä t in Pra g zio-
nistische n Zirkel n angeschlossen . Er wurde 1906 Mitglied der Prage r Studenten -
vereinigun g Bar Kochb a un d 1908 deren Vorsitzender . Durc h seine Initiativ e kam 
Marti n Buber 1909 nach Pra g un d tru g hier seine berühmte n „Dre i Rede n über das 
Judentum " vor, die Herrmann s intellektuell e Entwicklun g un d den Prage r Zio -
nismu s insgesamt stark beeinflußten . In den Jahre n 1909—1913 gab Herrman n 
die Wochenschrif t „Selbstwehr " heraus , deren kulturell e un d politisch e Wirkun g 
weit über Pra g un d Böhme n hinausreichte . U m diese Zeitschrif t gruppiert e sich die 
erste un d zugleich bedeutendst e Generatio n des Prage r Zionismu s mit ihren heraus -
ragende n Vertreter n Ma x Brod , Rober t un d Felix Weltsch, Siegmun d Kaznelson , 
Hug o Bergmann , Han s Koh n un d Ludwig Singer. Ein Jah r vor dem Ausbruch des 
Erste n Weltkrieges übernah m Leo Herrman n den Poste n eines Sekretär s im Zio -
nistische n Zentralbür o in Berlin ; trot z der spätere n Verlegung des Büros nach 
Londo n blieb Herrman n mit dem Judentu m un d der zionistische n Bewegung seiner 
Heima t eng verbunden . So vertra t er im Mär z 1919 auf der Konferen z der jüdischen 
Delegatione n in Bern , die der Vorbereitun g auf die Parise r Friedenskonferen z 
diente , die Interesse n der mährische n Juden . Auf der Friedenskonferen z selbst 
setzte sich Herrman n in Verhandlunge n mi t Beneš un d der tschechoslowakische n 
Delegatio n vor allem für den Ausbau des Minderheitenschutze s un d eine befrie-
digend e Regelun g des Rechtsstatu s des jüdischen Bevölkerungsteil s in der Erste n 
Tschechoslowakische n Republi k ein. Seit 1920 widmet e sich Herrman n ausschließ -
lich der Organisatio n des Kere n Hayesod , des jüdischen Gründungsfond s für die 
Besiedelun g Palästinas ; als dieser 1926 seinen Sitz nach Jerusale m verlegte, siedelte 
Herrman n nach Palästin a über un d wurde dor t Generalsekretä r des Fonds . Da s 
Jah r 1938 führt e Herrman n wieder in die Tschechoslowake i zurück . Nac h dem 
Münchene r Abkomme n un d der Abtretun g der Sudetenlände r an das Dritt e Reich 
reiste er im Auftrag der Jewish Agency nach Prag , um an der Organisatio n der 
jüdischen Emigratio n aus der zerschlagene n Republi k mitzuwirken ; zugleich führt e 

4 Zu Böhme n und Mähre n s. A d l e r , Han s Günther : Theresienstad t 1941—1945. 
Das Antlitz einer Zwangsgemeinschaft . 2., verb. und erg. Auflage. Tübingen 1960. — 
L a g u s , Karel /  P o l á k , Josef: Město za mřížem i [Stad t hinte r Gittern] . Prag 
1964. — Fü r die Slowakei vgl. R o t h k i r c h e n , Li via: The Destructio n of Slovák 
Jewry. A Documentar y History . Jerusalem 1961 (Monument a Catastrophia e Judaica e 3). 
— G r ü n h u t , Aron: Katastrophenzei t des slowakischen Judentums . Tel Aviv 1972. 

5 Fü r außerordentlich , freundlich e Hilfe bei der Editio n des Berichts , insbesonder e für 
reichhaltig e biographisch e Angaben zu den Personen , die in dem Bericht genann t werden, 
danke ich Fra u Emm y Herrman n (Jerusalem ) und Herr n Raph i Benshalo m (Kibbuz 
Haogen) . Zu Dan k verpflichte t bin ich ferner Herr n Ladislav Lipscher (Zürich ) und den 
Mitarbeiter n des Yad Vashem-Archiv s (Jerusalem) . 
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er in London Verhandlungen mit der britischen Regierung, um diese zu einer 
Liberalisierung ihrer Immigrationspolitik gegenüber den tschechoslowakischen jü-
dischen Flüchtlingen zu veranlassen. Einen erheblichen Anteil hatte Herrmann am 
Zustandekommen des sogenannten Prager Transfers; im Rahmen dieses Abkommens, 
das Ende Januar 1939 zwischen der Jewish Agency, der britischen und der tschecho-
slowakischen Regierung geschlossen wurde, stellte die britische Regierung aus ihrer 
£ 10 Millionen-Anleihe für die Zweite Tschechoslowakische Republik £ 500 000 
zur Finanzierung der Emigration von 2500 tschechoslowakischen Juden zur Ver-
fügung. 

Leo Herrmann blieb bis zu seinem Tod (1951) in Palästina; neben der Leitung 
des Keren Hayesod und einer reichen publizistischen Tätigkeit erwarb er sich in 
seinen letzten Lebensjahren große Verdienste um die Entwicklung des Films in 
seiner neuen Heimat 6. 

Herrmanns Bericht — dies sei vorweg und durchaus nicht einschränkend fest-
gestellt — ist keine trockene, abstrahierende Analyse. Dem Text liegen (steno-
graphische) Tagebuchnotizen zugrunde, die Herrmann in Prag zwischen dem 
28. September und 6. Oktober zu Papier gebracht hat; diese Notizen wurden nach 
seiner Rückkehr nach London unverändert in ein (maschinenschriftliches) Manuskript 
übertragen 7. Der Bericht ist daher über weite Passagen vom unmittelbaren Ein-
druck des Erlebten und von noch nicht gefilterten Beobachtungen geprägt. Hinzu 
kommt, daß Herrmann neben dem offiziellen Teil seines Besuchs — Verhand-
lungen mit Regierungsmitgliedern und Ministerialbeamten, Gespräche mit Ver-
tretern der Prager Kultusgemeinde, der Jewish Agency und anderer jüdischer Or-
ganisationen — Zeit für private Dinge erübrigen konnte: Der Besuch des Eltern-
hauses und der Gräber seiner Eltern in Landskron, das Wiedersehen und Zu-
sammensein mit Freunden, Bekannten und Verwandten, Erinnerungen an das alte 
jüdische Prag und Beschreibungen seiner Wanderungen durch die Straßen der Stadt 
nehmen in Herrmanns Bericht breiten Raum ein und geben diesem einen sehr per-
sönlichen Charakter. 

Das Grauen der physischen Vernichtung der Juden begegnete Herrmann auf 
Schritt und Tritt. Alle Gespräche, so notierte er unter dem 4. Oktober, begännen 
mit Theresienstadt, dem Ausgangspunkt der Deportationen nach Auschwitz. Viele 
derjenigen, die Auschwitz überlebt hatten, wollten von dem, was sie gesehen und 
erlebt hatten, nur dann sprechen, wenn sie dazu gedrängt wurden. Die meisten der 
Betroffenen versuchten dabei, eine Sprache zu finden, die das Grauen eliminieren 
und vor seiner Vergegenwärtigung schützen sollte: Von denjenigen, die in den 

6 Diese Kurzbiographie Herrmanns stützt sich vor allem auf Mitteilungen Emmy Herr-
manns (Schreiben an den Vf. vom 16. 5. 1985). Benutzt wurden ferner: The Jews of 
Czechoslovakia. Historical Studies and Surveys. Vol. 2. Philadelphia-New York 1971 
(besonders die Beiträge von O. Rabinowicz u. S. Goshen). — R o t h k i r c h e n , Livia: 
The Czechoslovak Government-in-Exile: Jewish and Palestinian Aspects in the Light 
of the Documents. Yad Vashem Studies 9 (1973) 157—199. — Public Record Office, 
London. FO 371/21583. C 12441/11896/12; FO 371/21584. C 12797/11896/12. 

7 World Jewish Congress, London. Archival Collection. Box 1944—1945. Kopie des 
Berichts von Herrmann und begleitende Papiere. 
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Gaskammern umgebracht worden waren, hieß es zumeist in formelhafter Ver-
kürzung, sie seien „nicht zurückgekommen". Andere berichteten stundenlang 
„ohne Sentimentalität", wie Herrmann feststellte, in betont nüchterner, schein-
bar emotionsloser Sprache: Auch dies offenbar der Versuch, durch Sprache Distanz 
zu schaffen, um sich psychisch und sozial stabilisieren zu können. 

Soweit die Überlebenden bereits in der Lage waren, aus den Ereignissen Folge-
rungen für die Zukunft zu ziehen, fielen diese unterschiedlich aus. Ein Arzt, mit 
dem Herrmann in Prag sprach, sah in der bedingungslosen Assimilation der Juden 
die einzige Möglichkeit, diesen künftig eine unbehelligte und menschenwürdige 
Existenz zu sichern. Offenbar waren auch Übertritte zum Christentum keine 
Seltenheit. Die Mehrheit derer, mit denen Herrmann in Prag zusammentraf, wollte 
die böhmischen Länder verlassen und nach Palästina auswandern, wo der „einzige 
Ort eines aufrechten Lebens geschaffen werden könne", wie es eine junge Jüdin 
formulierte. Besonders die Mitglieder der zionistischen Pionierbewegung Chaluz, 
die in den Ghettos und Konzentrationslagern die Arbeit ihrer Organisation fort-
gesetzt hatten, konnten sich keine Alternative zu Palästina vorstellen. Auch viele 
ältere Juden — ihre Rückkehr in die Tschechoslowakei nach dem Kriege war an-
gesichts der fast völligen Zerstörung ihrer sozialen und kulturellen Lebenswelt keine 
Heimkehr gewesen — entschlossen sich zur Emigration nach Palästina 8. 

Herrmann selbst glaubte nicht daran, daß aus dem, was nach Emigration, Krieg, 
Deportation und physischer Vernichtung vom Judentum der böhmischen Länder 
und der Slowakei übriggeblieben war, jemals wieder Gemeinden von nennenswerter 
Bedeutung entstehen würden. Während die Mitarbeiter des Jüdischen Museums in 
Prag hofften, daß sich zumindest in Prag eine — wenn auch kleine — Juden-
gemeinde und ein jüdisches kulturelles Zentrum bilden würden, schien für Herrmann 
gerade hier jüdisches Leben und besonders die jahrhundertealte Tradition jüdischer 
Gelehrsamkeit für immer ausgelöscht; das ist u. a. seinen Aufzeichnungen über die 
Begegnung mit dem einzigen noch amtierenden Prager Rabbiner zu entnehmen. 
Daß dem Tötungsprozeß jedenfalls in seiner späteren Phase vor allem die jüngere 
Generation zum Opfer gefallen war, bestärkte Herrmann in seinem Zweifel an der 
Möglichkeit der jüdischen „Wiedergeburt" in den böhmischen Ländern. 

Herrmanns offizielle Mission verfolgte daher zum Teil den Zweck, den Wieder-
aufbau der zionistischen Organisation in der Tschechoslowakei und vor allem des 
Keren Hayesod in die Wege zu leiten, auch wenn nach Herrmanns Auffassung 
zunächst wenig Aussicht bestand, daß tschechoslowakische Juden in größerem Um-
fang nach Palästina würden einwandern können. 

Die zweite, offensichtlich wichtigere und schwierigere Aufgabe Herrmanns wäh-
rend seines Aufenthalts in Prag bestand darin, die tschechoslowakische Regierung 
zu Maßnahmen zur Verbesserung der wirtschaftlichen, sozialen und rechtlichen 
Lage der Juden und — aufs engste damit verknüpft — zum Einschreiten gegen die 
antisemitische Strömung zu bewegen, die sich — in Fortsetzung von Tendenzen 
während der Kriegsjahre — nach 1945 in der tschechischen und slowakischen Be-

Bis 1947 wanderten etwa 2500 tschechoslowakische Juden nach Palästina aus. Vgl. 
M e y e r , Peter u. a.: The Jews in the Soviet Satellitcs. Syracuse 1953, 146. 
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völkerung breitmachte. Daß der Antisemitismus ein gravierendes Problem dar-
stellte, ist gar nicht zu bezweifeln. Schon das erste Gespräch, das Herrmann — 
am Tage nach seiner Ankunft in Prag — mit einem Mitglied der tschechoslowaki-
schen Regierung, mit Außenminister Jan Masaryk, führte, stand ganz im Zeichen 
dieser Frage. 

Es braucht nicht betont zu werden, daß die folgenden Bemerkungen zum Anti-
semitismus in der Tschechoslowakei nach 1945 nicht den Sinn haben können, die 
nationalsozialistische „Endlösung" zu relativieren. Sie sollen allein dem besseren 
Verständnis der Situation der Juden dienen; so läßt sich beispielsweise die Frage 
ihrer Emigration nicht unabhängig von diesem Komplex behandeln. Zum anderen 
kann der post-faschistische tschechische und slowakische Antisemitismus schon des-
halb nicht unerwähnt bleiben, weil die Literatur von diesem Problem so gut wie 
überhaupt keine Notiz nimmt9. Die Gründe liegen auf der Hand: Diejenigen, die 
sich mit der frühen Nachkriegsgeschichte der Tschechoslowakei beschäftigen, rich-
ten ihre Blicke auf die „höhere" Komplexität der Auseinandersetzung zwischen 
„Demokratie" und „Kommunismus", die Tragödie der Juden kümmert sie nicht. 
Und sie würde auch nicht ins Bild passen: „Westlicher Humanismus" hier und 
„kommunistischer Terror" da vertragen sich schlecht mit einer antisemitischen 
Allianz, in der sich zwischen 1945 und 1948 beide Seiten — bürgerliche Demo-
kraten, Sozialisten, Sozialdemokraten und Kommunisten — einträchtig zusammen-
gefunden haben. 

Überblickt man die Geschichte der Tschechoslowakei seit 1918, ist deutlich, daß 
erst mit der Zäsur der Jahre 1938/39 von einer breiten antisemitischen Strömung in 
Böhmen/Mähren und der Slowakei gesprochen werden kann: Die Zerstückelung 
der Republik, Okkupation, nationalsozialistische Terrorherrschaft und Krieg haben 
offensichtlich in erheblichem Ausmaß sozialmoralische Hemmschwellen gesenkt. 
Die „Endlösung" auf dem ehemaligen Staatsgebiet der Ersten Republik löste 
weder bei Tschechen noch Slowaken nennenswerte Proteste aus 10. Auch in den 
Dokumenten des tschechischen Widerstandes finden sich nur verschwindend wenige 
Spuren der Anteilnahme am Schicksal der Juden. Im Gegenteil: Demokratisch-
sozialistische Gruppen der Resistance identifizierten sich durchaus damit, daß — 
wie sie der tschechoslowakischen Exilregierung in London berichteten — Antisemi-
tismus der Teil der nationalsozialistischen Ideologie sei, den die Tschechen über-
nehmen würden. Das Volk sei der Auffassung, daß die meisten Juden verdienen, 
„was mit ihnen geschieht" u . Im August 1943, als bereits Zehntausende von Juden 
dem Massenmord zum Opfer gefallen waren, sorgte sich die tschechische Bevölke-
rung des Protektorats Böhmen und Mähren lediglich, daß die emigrierten Juden 
nach dem Kriege mit der Exilregierung wieder in ihre Heimat zurückkkehren 
könnten 12. Die niedrige Rückwanderungsquote der tschechoslowakischen Juden ™ 

9 Am allerwenigsten die tschechoslowakische Literatur. 
10 Vgl. R o t h k i r c h e n , Livia: Czech Attitudes towards the Jews during the Nazi 

Regime. Yad Vashem Studies 13 (1977) 287—320. 
11 E b e n d a 316. 
12 E b e n d a . 
13 Die Mehrheit der Darstellungen geht davon aus, daß etwa 10 000 Juden in die 



274 Bohemia Band 27 (1986) 

erklärt sich auch daraus, daß die Juden wußten, was ihnen bevorstand " . Von 762 
tschechoslowakischen Juden, die im Frühjahr 1945 in Italien nach den Gründen 
gefragt wurden, die sie von der Reemigration abhielten, nannten über die Hälfte 
die Erfahrung des Antisemitismus bei der Emigration und die Furcht vor Anti-
semitismus bei der Rückkehr in die Tschechoslowakei15. 

Der tschechische und slowakische Antisemitismus entzündeten sich in starkem 
Maße an der Frage der Restitution des jüdischen Eigentums. Nach den Bestimmun-
gen des Präsidialdekrets vom 19. Mai 1945 sollten alle Veränderungen der Be-
sitzverhältnisse für rechtswidrig erklärt werden, die nach dem 29. September 1938 
unter dem Zwang der Besatzungsmacht oder aus nationalen, politischen und ras-
sischen Gründen vorgenommen worden waren 16. Ausgenommen von diesen Be-
stimmungen waren „Deutsche, Ungarn, Verräter und Kollaborateure", denen mit 
dem Dekret vom 2. August 1946 die tschechoslowakische Staatsbürgerschaft ab-
erkannt wurde 17. 

Aufgrund des ersten Dekrets wurde der Besitz derjenigen Juden konfisziert, die 
sich im Zensus von 1930 zur deutschen oder ungarischen Nationalität bekannt 
hatten; das zweite Dekret entzog ihnen die Staatsbürgerschaft18. Unter dem Druck 
von zahlreichen Protesten in- und ausländischer jüdischer Organisationen sicherte 
Beneš zwar zu, daß die Dekrete nicht starr, sondern unter Berücksichtigung des 
individuellen Falles angewendet werden würden; außerdem galten die Dekrete 
nicht für diejenigen Juden deutscher oder ungarischer Nationalität, die nachweisen 
konnten, daß sie zwischen 1938 und 1945 loyale tschechoslowakische Staatsbürger 
gewesen waren. Auf der anderen Seite bestimmte das Dekret vom 19. Mai 1945, 
daß Eigentum generell dann nicht restituiert werden sollte, wenn dem ein „öffent-
liches Interesse" entgegenstand 19. Es gibt nicht den geringsten Zweifel daran, daß 
dieser Vorbehalt in bezug auf jüdisches Eigentum auf breiteste Zustimmung stieß. 
Schon in dem oben erwähnten Bericht vom August 1943 hieß es unmißverständlich, 
die Masse der Tschechen sei dagegen, daß die Juden nach dem Kriege ihr Eigentum 
zurückerhielten20. In der Slowakei schreckte die antisemitische Bewegung nach 
Kriegsende vor Gewalt, Terror und wüsten Exzessen nicht zurück, um die Restitu-
tion jüdischen Eigentums zu verhindern. Der Pogrom in Topol'cany, der am 
24. September 1945 stattfand, vier Tage vor der Ankunft Herrmanns in Prag, 

Tschechoslowakei zurückkehrten; das ist rund ein Drittel der gesamten jüdischen Emi-
gration. Vgl. Bericht der anglo-amerikanischen Untersuchungskommission über die 
Probleme der europäischen Judenheit und Palästina. Lund 1946, 20. 

'4 Auch in der tschechoslowakischen Emigration, besonders in den verschiedenen Armee-
korps, konnten die Juden, was den Antisemitismus betrifft, reiche Erfahrungen sammeln. 
Vgl. dazu den Bericht über die antisemitischen Vorfälle im tschechoslowakischen Armee-
korps in Großbritannien. Board of Deputies of British Jews, London. Historical Archives 
Collection. E 3/510. 

15 W a r h a f t i g , Zorách: Uprooted. Jewish Refugees and Displaced Persons after 
Liberation. New York 1946, 136. 

15 M e y e r 1953,77. 
17 E b e n d a 78. 
18 E b e n d a . 
19 E b e n d a 78—79. 
-° R o t h k i r c h e n : Czech Attitudes 1977, 316. 
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stan d in diesem Zusammenhang : Di e Ausschreitunge n begannen , nachde m die Jude n 
der Stadt , die aus den Konzentrationslager n zurückgekehr t waren , die Rückgab e 
ihre r kleinen Ländereie n verlangt hatte n  21. 

Wie unnachgiebi g gerade in der Slowakei die Fron t war, der sich die Jude n gegen-
übersahen , un d welche Schwierigkeite n insbesonder e auch überwunde n werden 
mußten , um die zur Sicherun g der materielle n Existen z notwendige , oben erwähnt e 
staatsbürgerlich e „Unbedenklichkeitsbescheinigung " zu erhalten , zeigt der folgende 
Auszug aus einem Memorandu m der Judengemeind e Preßbur g vom Ma i 1946, 
das in englischer Übersetzun g dem Boar d of Deputie s of Britisch Jews in Londo n 
zugeleite t wurde 2 2 : 

„On e of the greatest injustice s which exists at presen t is tha t Citizen s of th e 
Jewish race can obtai n thei r certificat e of trustworthines s only after very long 
proceduře , or no t at all, and withou t this certificat e which is issued by the Loca l 
Authorities , no t even th e positio n of a roa d sweeper can be obtained . Obviously 
withou t such certificat e no licenc e to carr y on with an y trad e or profession is 
possible, so tha t Jews are obliged to live on charit y who are no t in possession of 
such a certificate . Thi s intolerabl e positio n causes th e greatest embitterness , espe-
cially because previou s Guardist s (Fascists ) obtaine d these certificate s withou t an y 
difficulty, althoug h the y have served th e interest s of Nationa l Socialism . I t is a 
well-know n fact tha t th e Slovák Stat e had no mor e faithfu l Citizen s tha n th e Jews 
because [for] those whose mothe r tongu e was Germa n or Hungaria n bot h German y 
an d Hungar y lost a long tim e ago thei r affection s since these countrie s were nests 
of Fascism . On th e othe r han d the y were closely tied to th e democrac y of th e 
Czechoslova k Republi c in th e interest s of which the y worked for 20 years an d 
fought at hom e as partisan s an d served in th e Foreig n Legion . Unles s th e Allied 
Power s mak e a serious move in th e questio n of restitutio n an d rehabilitatio n par t 
of Europ e will always remai n a hot-be d of Fascism which is likely to engulf Europ e 
in a new peri l at a suitable opportunity . Th e most obvious Symptom s of Fascism in 
Slovakia are th e following: very mild punishment s or even acquittal s in th e People' s 
Court s of Fascis t criminals ; th e participatio n of Fascist s in th e Loca l an d Count y 
Elections ; th e participatio n in th e People' s Courts ; in high Governmen t an d Ad-
ministrativ e posts, in fact anywher e where the y can counterac t restitution. " 

Di e Verwaltungs- un d Gerichtspraxi s in den böhmische n Länder n zeigt freilich 
ebenfalls kein erfreuliche s Bild; es mu ß bezweifelt werden , daß hier überhaup t die 
Absicht bestand , nach dem Buchstabe n der einschlägigen Gesetz e zu verfahren . Es 
zeugt beispielsweise von blanke m Zynismus , daß der Nachwei s der „Loyalität " 
der deutsche n (un d ungarischen ) Jude n entscheiden d davon abhängi g gemach t 
wurde , ob die betreffend e Perso n im tschechoslowakische n Armeekorp s im Ausland 
gedien t hatt e ode r nicht 2 3 . Dabe i war unzweifelhaf t bekannt , da ß schon in den 
Anfängen des tschechoslowakische n Armeekorps , im Frühjah r 1939 in Polen , tsche-

2 1 M y a n t , M. R.: Socialism and Democrac y in Czechoslovaki a 1945—1948. Cambridg e 
1981, 102. 

2 2 Board of Deputie s of British Jews, London . Historica l Archives Collection . E 3/510. 
2 3 M e y e r 1953, 80. 
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choslowakisch e Jude n deutsche r Nationalität , die sich als Freiwillige meldeten , 
nich t in die Trupp e aufgenomme n wurden  24. I n vielen Fälle n ist den n auch gar nich t 
erst versucht worden , in dieser Frag e ernsthaft e Argument e zu verwende n  25. Von 
einem generellen Trend , den Jude n ihr rechtmäßige s Eigentu m zu verweigern, 
kan n dennoc h nich t die Red e sein, wie auch aus dem Berich t Herrmann s hervor -
geht. Andererseit s beschränkt e sich die restriktive Praxi s der Behörde n in der Frag e 
der Restitutio n jüdischen Eigentum s keineswegs nu r auf die Jude n deutsche r un d 
ungarische r Nationalität , sonder n betra f auch die tschechische n Jude n  2 6. 

Ma n könnt e versucht sein, im Zusammenhan g mit der Restitutionsproblemati k 
eine gewissermaßen „rationale" , weil aus konkrete n Interesse n hervorgehend e 
Kategori e von Antisemitismu s vorauszusetzen , würde ein genauere r Blick auf diese 
Konflikt e nich t zeigen, daß ihne n vielfach ein dumpfer , aus uralte n Mythe n un d 
Aberglauben genährte r Judenha ß zugrund e lag; bezeichnen d ist etwa, daß der 
Pogro m in Topol'cany , wie Herrman n in Übereinstimmun g mit andere n Quel -
len beschreibt , durc h den im Mittelalte r verbreitete n antisemitische n Topo s vom 
Juden , der Kinde r vergiftet, ausgelöst wurde 27. Jeglicher „Rationalisierung " ent -
zieh t sich jedoch vor allem jene barbarisch e Variant e des Antisemitismus , die in 
den böhmische n Länder n nach 1945 grassierte un d auf die Herrman n beim Besuch 
seiner Heimatstad t Landskro n gestoßen ist: die Verwüstun g jüdischer Friedhöf e 
un d — in vielen Fälle n — der Synagogen . 

Di e Presse der tschechoslowakische n Nachkriegsrepubli k ha t von diesen Devasta -
tione n keine Noti z genomme n — mit Ausnahm e des „Sokolsk ý věstník", dessen 
Berich t vom 18. Novembe r 1947 anschließen d in der liberalen Wochenzeitschrif t 
„Dnešek" , deren Chefredakteu r Ferdinan d Peroutk a war, erneu t abgedruck t 
wurde 2 8 . Danac h waren vom Frühjah r 1945 bis zum Herbs t 1947 insgesamt 
31 Städt e in Böhme n un d Mähre n betroffen 29, wobei in vielen Fälle n mehr -
malige Verwüstungen stattgefunde n hatten . I n Podiwin , Lomnit z un d Gödin g 
wurde n die Synagogen , in Aussig un d Karlsba d die jüdischen Gebetshäuse r geschän-
det ; verwüstet wurde n u. a. die jüdischen Friedhöf e in Brunn , Königinhof , Marien -
bad, Jungbunzlau , Trautenau , Raudnit z un d Kolin . In mehrere n Orte n setzten 
die Tscheche n einfach fort , womi t die deutsche n Okkupante n un d die lokale deutsch e 
Bevölkerun g währen d des Protektorat s begonne n hatten , nämlic h die Grabstein e 
jüdische r Friedhöf e abzutransportiere n un d für diverse Bauzwecke zu verwenden . 
In Bad Königswar t wurden dami t in den Kriegsjahre n Straße n gepflastert ; als die 
jüdische Gemeind e in Marienba d nach 1945 die Rückgab e der Grabstein e verlangte , 
erklärt e der Vorsitzend e des Nationalausschusse s von Bad Königswart , die Stad t 
könn e die hierfü r erforderliche n Mitte l nich t aufbringe n un d habe außerde m keine 
Arbeitskräfte . 

2 4 K o p e c k ý , Rudolf : Československý odboj v Polsku v roce 1939 [Der tsche-
choslowakische Widerstan d in Polen im Jahr e 1939]. Rotterda m 1958, 38. 

2 5 Vgl. M e y e r 1953, 85, zur Argumentatio n des Bezirksnationalausschusse s in Warns-
dorf im Fall des jüdischen Fabrikante n Beer. 

2 6 E b e n d a 83—84. 
2 7 E b e n d a 105. 
2 8 Das Folgend e nach : Dneše k 3 (1947) H . 40, 633 ff. 
2 9 Diese Zah l wird auch bei M e y e r 1953, 105 genannt . 
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Diesen Vorgängen bleibt nichts hinzuzufügen als der Kommentar des „Dnešek", 
der die antisemitischen Barbareien in den böhmischen Ländern als „unstreitigen 
Beweis" dafür bezeichnete, „daß der Faschismus bei uns noch tief verwurzelt ist". 

Ob und in welchem Umfang Herrmanns Initiativen zu einer Besserung der Lage 
der Juden in der Tschechoslowakei beigetragen haben, ist schwer abzuschätzen. Es 
mag sein, daß seine offiziellen Gespräche erste Anstöße zu der leichten Liberali-
sierung der Gesetzgebung zum Status der Juden im Jahre 1946 30 gegeben haben. 
Erfolglos blieb jedenfalls Herrmanns Versuch, die Einrichtung eines Ausschusses 
zu veranlassen, der — unmittelbar der Regierung unterstellt — als Koordinations-
zentrum für alle Gravamina der Juden dienen sollte; die Konstituierung eines 
solchen Ausschusses erschien besonders dringlich, da die Juden keine parlamenta-
rische Vertretung besaßen. 

Herrmanns Einschätzung der Situation, daß nämlich positive Ansätze in der 
Judenpolitik der Regierung durch die Behördenpraxis auf unterer Ebene wieder 
zunichte gemacht würden, war nicht ganz unzutreffend. So drang die legislative 
Trendwende von 1946 offensichtlich nicht bis zu den Bezirksgerichten, den Natio-
nalausschüssen und lokalen Polizeiorganen durch u. Andererseits konnte Herrmann 
nicht darüber im Zweifel sein, daß Regierung und Staatsführung der Tschechoslowa-
kei von einer generell projüdischen Haltung weit entfernt waren. 

Herrmanns bevorzugter Gesprächspartner in Prag war nicht zufällig Jan Masa-
ryk. Der Außenminister der Nachkriegsrepublik, ein Freund Chaim Weizmanns 
und engagierter Anwalt der Juden schon in der Ersten Republik, hatte 1938/39 
bei der Vorbereitung und Durchführung des oben erwähnten Prager Transfers eng 
mit Herrmann zusammengearbeitet; in den Kriegsjahren setzte sich kein anderer 
tschechoslowakischer Politiker im Exil tatkräftiger für die Sache der Juden ein als 
Masaryk 32. Es war ihm zu verdanken, daß nach dem Kriege Tausende von polni-
schen Juden, die vor den wüsten antisemitischen Exzessen in ihrer Heimat flohen, 
im Rahmen der Rettungsaktionen der „Brichah"-Bewegung die Tschechoslowa-
kei auf dem Wege nach Palästina durchqueren konnten 33. Aus Herrmanns Auf-
zeichnungen über seine Unterredungen mit Masaryk geht klar hervor, wie betrof-
fen und empört Masaryk auf den tschechischen und slowakischen Antisemitismus 
der Nachkriegszeit reagierte; nichts deutet darauf hin, daß er bereit gewesen wäre, 
angesichts dieser moralischen und kulturellen Verfallserscheinungen irgendwelche 
„rationalisierenden" Erklärungen gelten zu lassen. 

Nicht nur in dieser letzteren Hinsicht unterschied sich Masaryks Haltung deut-
lich von der Benešs. Zwar hat Masaryk Herrmann versichert, Beneš sei mit ihm 
in bezug auf den Antisemitismus einer Meinung, aber das geschah offenbar eher 
aus Gründen der Loyalität. 

Daß Beneš nicht darauf verzichtet hat, dem Antisemitismus seiner Landsleute 
jedenfalls eine halbe Absolution zu erteilen, indem er diesen öffentlich als bloßes 

30 M e y e r 1953,79—80. 
31 Dnešek 3 (1947) H. 40, 633 ff. 
32 R o t h k i r c h e n : Czechoslovak Government-in-Exile 1973, besonders Dok. Nr. 1, 

2u. 7. 
33 B a u e r , Yehuda: Flight and Rescue: Brichah. New York 1970, 217. 
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Deriva t des allgemeine n Deutschenhasse s einstuft e 34, zeigt das ganze Ausmaß seiner 
Anpassun g an eine ebenso verbreitet e wie hochgradi g opportunistisch e Denk - un d 
Verhaltensweise : Im Schutz e des öffentliche n Wohlwollens , das alle antideutsche n 
Maßnahme n genossen, ließen sich auch die Problem e „erledigen" , die nu r einen 
oberflächliche n Bezug zur deutsche n Frag e hatten . Di e tschechische n Antisemiten , 
die Friedhöf e un d Synagogen schändeten , versäumte n den n auch nicht , sich vor 
Gerich t als gute Patriote n zu präsentiere n  35. Wohl wissend, daß die deutsche n 
Jude n trot z deutsche r Sprach e un d Kultu r loyale Bürger der Erste n Republi k 
gewesen waren  36, daß sie in den böhmische n Länder n lange vor dem Münchene r 
Abkomme n von 1938 von den Henlein-Anhänger n verfolgt un d in das Landes -
inner e vertriebe n wurden 3 7 , daß die deutsch-jüdisch e Kultur , insbesonder e in 
Prag , keine Beziehun g zum Sudetendeutschtu m besaß 3 8 , ha t Beneš den Nach -
kriegsantisemitismu s zweifellos kalkulier t geschehen lassen: Bereit s 1943 er-
klärt e er, daß dem Volk nach dem Kriege 14 Tage Zei t zum „Austoben " ge-
geben werden müsse, ehe er, Beneš, als „Ordnungsfaktor " in Pra g einziehe n 
würde 39. Diese Neigung , gesellschaftliche Problem e primä r unte r dem Gesichtspunk t 
ihre r „Funktionalisierbarkeit " für die Autoritä t des Staatsoberhaupte s zu betrach -
ten un d dabei von ihrem jeweiligen Inhal t zu abstrahieren , wird in ihre r kalten 
Logik noch deutliche r in dem Gespräch , das zwei Vertrete r der britische n Sektio n 
des Jüdische n Weltkongresses, Barou un d Easterman , im Jul i 1943 mit Beneš in 
Londo n führten . Di e geradezu flehentliche n Bitte n seiner Gesprächspartner , Beneš 
möge sich zusamme n mit andere n exilierten Staatsoberhäupter n an Roosevel t wen-
den , um die Vereinigten Staate n zu größere r Aktivität bei der Rettun g der Jude n 
zu veranlassen , beantwortet e Beneš zunächs t damit , es müsse vorhe r gesichert 
werden , daß dieser Appell positiv aufgenomme n werde. Un d sich ganz staatsmän -
nisch gebend , fügte er belehren d hinzu : „T o get a refusal would result in an 
unfortunat e loss of prestige an d thi s Head s of State s could no t risk" 4 0. 

In dieser kalt abwägenden , berechnende n Distanzierthei t gegenüber mensch -
lichem Elen d un d dem Graue n millionenfache n Morde s komm t offensichtlic h meh r 
zum Ausdruck als individuell e mental e Strukturen , nämlic h der Niedergan g einer 
politische n Kultur , die — personifizier t vor allem in T. G . Masary k — Mora l un d 
Politi k noch auf eine — wenn das Wort erlaub t ist — alteuropäisch-human e Weise 
zusammendenke n konnte . 

3 4 M e y e r 1953, 100. 
3 5 Dneše k 3 (1947) H . 40, 634. 
3 6 Vgl. dazu das Memorandu m der Judengemeind e in Komota u vom August 1938, das 

in seiner scharfen Argumentatio n gegen die Henlein-Bewegun g diese Loyalitä t gegenüber 
der Ersten Republi k sehr klar zum Ausdruck bringt. Board of Deputie s of British Jews, 
London . Historica l Archives Collection . C 11/12/7 . 1939—1940. 

3 7 E b e n d a . 
3 8 Das wird auch in der tschechoslowakische n Literatu r ausdrücklic h festgestellt. Vgl. 

V á c l a v e k , Ludvík: F. C. Weiskopf und die Tschechoslowakei . Pra g 1965, 7 
(Acta Universitati s Palackianae  Olomucensis . Faculta s Philosophica . Philologic a 12). 

311 Cesta ke Květnu . Vznik lidové demokraci e v Čescoslovensku . Bd. 1/1. Prag 1965, 
Dok . Nr . 2. 

4 0 World Jewish Congress, London . Archival Collection . Box 1943, Not e of conversatio n 
between Presiden t Edvard Benes, and Dr . N . Barou and Mr. A. L. Easterman , on Friday , 
July 23rd, 1943. 
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Leo Herrman n 
London , den 12. Oktobe r 1943 

27. September , Donnersta g abend : 

Am Voraben d meine r Reise Zusammenkunf t mit Herber t Fuchs-Robetin 1 un d Frau ; 
sie habe n Aufträge an ihre n Sohn , der — mit einer Engländeri n verheirate t — jetzt beim 
Propagandaministeriu m in Pra g arbeitet , war bei der tschechische n West-Brigade 2. Di e 
Fra u sprich t viel über den vor kurze m erfolgten To d ihres Bruder s Fran z Werfel 3 in 
Amerika . 

28. September , Freita g früh : 

Im Auto von Sout h Kensingto n zum Air Bookin g Centre , 20 St. James ' in strömende m 
Regen ; eine Stund e warten ; fahre wieder im Regen nac h Croydon ; es ist unsicher , ob das 
Flugzeu g fliegen wird; Warte n in Croydo n bis 12 Uhr ; Aufstieg im Regen ; eine halbe 
Stund e teils über den Wolken bis zur Küst e un d der Küst e entlang , dan n 10 Minute n über 
dem Kanal . Kau m sind wir über dem Festland , geraten wir in dicht e Wolken un d bleiben 
in ihne n dreieinhal b Stunde n lang bis zur Landun g auf dem Flugplat z bei Prag , Rusin 4 . 
Da s Dakota-Flugzeu g fliegt sicher, aber es ist eiskalt. D a ohn e Deck e un d ohn e warme n 
Mantel , eiskalte Füße ; erwärm e mich schnel l nach der Landung . 

Bei der Zollabfertigun g wird gefragt, ob ich Zigarette n habe ; da ich keine Absicht hab e 
zu schmuggeln , gebe ich an , daß ich Zigarette n führe un d soll für die 400 mitgebrachte n 
Zigaretten , die mich ungefäh r zweieinhal b Pfun d in Londo n gekostet haben , 1600.— Kro -
nen zahlen . D a ich aber keine tschechisch e Währun g bei mir habe , dreizeh n Pfund . Ich hab e 
keine Lust , so viele Pfund e zu zahlen , zuma l ich sie gar nich t habe ; ich lasse also die 
Zigarette n gegen Bestätigung , daß ich sie bei der Abfahrt vom Zollbeamte n erhebe n kann . 

Fahr t von Rusin nach Pra g im Regen ; Geschäft e sind geschlossen, weil — wie ich nachhe r 
feststelle — der 28. Septembe r der Festta g des Heilige n Wenceslas ist un d als nationale r 
Feierta g gefeiert wird. Auffallend ist es, da ß keine Taxis un d Droschke n zu sehen sind, nu r 
wenige Militärwagen , der ganze Verkehr auf elektrische n Straßenbahnen , die gerade an 
diesem Tag so vollgepackt sind, fast wie die Straßenbahne n in Kairo , nu r hänge n keine 
Araber an den Fenster n un d Türen . De r Regen ist so stark , wie er in Londo n war. Als sich 
der Wagen der Fluggesellschaf t der Stad t näher t un d sich der Blick von oben auf die Stadt , 
die Moldau , die Brücke n un d die nassen Ziegeldäche r öffnet , ist der Eindruc k zauberhaf t 
wie immer . Es ist kein Schade n un d keine Zerstörun g zu bemerken . 

Ankunf t bei der Leteck á společnost 5 in der Vodičkova ; ich versuche sofort , mid i 
für Samsta g in eine r Woche für Rückfahr t zu registrieren . Angeblich ist das Flugzeu g schon 
voll besetzt ; ich versprech e aber , die Unterstützun g von Jan Masaryk 6 beizubringen . De r 
Gepäckträge r träg t mein Gepäc k in die Stefansgasse zum Hote l Alcron , wo ich telegraphisc h 
Zimme r reserviert habe ; aber kein Zimme r steh t bereit . Ich mu ß wieder zum Büro der 
Fluggesellschaf t zurück , rufe von dor t im Hote l Esplanad e an , erhalt e aber negative Ant-
wort . Späte r stellt sich heraus , daß mir das Büro gerade ein Zimme r im Hote l Esplanad e 
bestellt hat . Hierau f entschließ e ich mich — ohn e vorherige n telephonische n Anru f — 
direk t zum Hote l Ambassado r zu gehen un d den Versuch zu machen , Dr . Gerke 7 zu 
treffen , der dor t wohnt . Ich gehe sofort zu ihm aufs Zimme r und finde ihn unmittelba r 
vor dem Ausgehen un d der Abfahrt nac h Warnsdorf . Aber bei ihm im Zimme r ist der 
Hotelbesitzer , durc h den ich ein Zimme r erhalte . 

1 Tschechoslowakische r jüdische r Papierfabrikant . 
2 Gemein t ist das währen d des Zweite n Weltkrieges in Großbritannie n stationiert e tsche-

choslowakisch e Armeekorps . 
3 De r Dichte r Fran z Werfel starb im August 1945 in Beverly Hills . 
4 Tschechisch : Ruzyně . 
5 Im Original : Letecn a společnost . 
8 Außenministe r der tschechoslowakische n Nachkriegsrepubli k 1945—1948. 
7 Bis 1939 Beamte r im tschechoslowakische n Außenministerium . 
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Ich packe aus und gehe zunächst zum Essen hinunter ins Hotel-Restaurant, da ich nicht 
einmal in London gefrühstückt hatte. Ich. habe noch keine Lebensmittelpunkte8, sondern 
nur 100 Kronen, die mir Dr. Eisler9 gegeben hat. Ich kann mich aber vor dem weiteren 
Verhungern bewahren, da ich ohne Punkte Suppe, Husí krev1 0 und ein Glas Bier er-
halte. Nach dem Essen gehe ich den Wenzelsplatz herunter, über den Graben und das 
Brückel, beim Carolinum vorbei, auf den Altstädter Ring. Vom Graben an sind die Straßen 
dunkel; wenige Menschen auf den Straßen, und so sehr ich aufpasse, nirgends ein jüdisches 
Gesicht, nirgends eine Person, die ich für jüdisch halten könnte. Auf dem Altstädter Ring 
sehe ich, daß das Rathaus zerschossen ist, dem Turm fehlt die Kappe, die alte Uhr ist zer-
schossen und Fenster und Portal sind in Trümmer. Vor dem Rathaus, in der Richtung 
gegen die Teinkirche, steht eine Festtribüne mit Fahnen, offenbar gab es heute oder in den 
letzten Tagen dort eine Feier. Einige Häuser auf dem Altstädter Ring sind zerstört — 
vollständig oder beschädigt — am meisten die alte Fanta-Apotheke. Auf diese Spuren 
deutscher Bomben blickt die Teinkirche herrlich beleuchtet (floodlight). Vom Altstädter 
Ring gehe ich langsam durch die Lange Gasse, die ganz im Dunkeln liegt, ganz ohne 
Menschen, bis zur Nummer 42, wo das Kino in Betrieb ist, aber offenbar kein Café mehr 
besteht. Ich gehe durchs Durchhaus, wo es keine jüdischen Büros mehr gibt. Aber im Hin-
terhof sammeln sich einige jüdische Flüchtlinge, offenbar Polen oder Karpathorussen, die 
jüdisch sprechen. Dort gibt es jetzt einen staatlichen Schelter11, wo eben angekommene 
Flüchtlinge Nachtlager finden. Die Typen der Flüchtlinge sind offenbar etwas wilde Men-
schen, und ich ziehe es vor, eine Unterhaltung mit ihnen bei Tage zu führen. 

Von dort zur Altneuschul. Alles dunkel. Im jüdischen Rathaus sitzt ein Mann, der offen-
bar der Hauswächter ist. Ich frage ihn, wie lange er seinen Dienst tut, er sagt: „Ich bin 
vor drei Monaten aus Terezín12 zurückgekommen." Er hat keine Privatadresse irgend-
eines Beamten der jüdischen Gemeinde. Ich muß also auf den nächsten Tag warten, bevor 
ich irgendeinen Bekannten finde. Ich gehe zurück durch die Zeltnergasse, wieder über den 
Graben. Nirgends sehe ich einen Juden, nirgends eine jüdische Firmentafel. Wenn es Juden 
in Prag gibt, und ich weiß, es gibt einige Tausend Juden, so sind sie schwer festzustellen. 

29. September, Samstag: 

Nach einem sehr schlechten Frühstück (der Kaffee ist kein Kaffee, und Sacharin schmeckt 
in schlechtem Kaffee-Ersatz nicht besser als in echtem Kaffee) wieder zur Altneuschul. 
Sie ist jetzt gefüllt, aber offenbar mit Juden aus Polen oder Karpathorußland oder der 
Slowakei. Ich sehe kein Gesicht, das ich kenne, keinen Juden, der böhmischer oder mähri-
scher Provenienz zu sein scheint. Aber die Synagoge ist gut elektrisch beleuchtet, gut 
gepflastert, was sie früher niemals war. Ich höre später, daß diese Renovierung dem deut-
schen Regime zu verdanken ist. Die Deutschen wollten die Altneuschul zu einem Schau-
stück ausbauen. Von dort mache ich einen Besuch im daneben liegenden Rathaus, wo auch 
jetzt niemand amtiert, ebensowenig in den Nachbarbüros in der Josefovska 7, wo Joint1 3 

und Palästina-Amt14 hausen. Aber vier Stockwerke hoch, die ich hinauf- und heruntergehe, 
sehe ich die Kalkwände mit jüdischen Namen bedeckt: ein Jude gibt dem andern Nachricht, 
daß er hier war, und manchmal stellt er die Frage nach verlorenen Verwandten. Die Frage 
besteht nur in dem Fragezeichen. Fast ausnahmslos sind die Adressen und Namen in 
polnischer bzw. lateinischer Schrift, wenige, sehr wenige, in jüdischer. Ich gehe zurück in 

8 D. h. Bezugsscheine für rationierte Lebensmittel. 
9 Beauftragter des tschechoslowakischen Außenhandelsministeriums in London. 
0 Gänseblut. Im Original: Husovy krev. 
1 Engl, „shelter" = Unterkunft, Obdach. 
- Tschechisch für Theresienstadt. 
3 Gebräuchliche Kurzform für „American Jewish Joint Distribution Committee", eine 

1914 gegründete amerikanisch-jüdische Hilfsorganisation. 
4 Dienststelle der Jewish Agency. 
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die Altneuschu l un d gleich, beim Eintrit t sehe ich Dr . Hanu š Kafka 1 5 , den ich erst vor 
kurze m bei der Londone r Zionistische n Konferenz 1 6 kennengelern t habe . Er erzähl t mir , 
ma n habe die ganze Woche auf mich gewartet un d nich t geahnt , daß ich Freita g abend s so 
spät komme n würde , da ma n nich t mit eine r Verspätun g des Flugzeug s gerechne t hat . Ich 
mach e ihm keine n Vorwurf un d bemerk e auch nicht , daß ma n mir im Büro der Flug -
gesellschaft die Adresse hätt e hinterlasse n können . 

Wir stellen das Program m fest und , um keine Zei t zu verlieren , beschließ e ich, zunächs t 
meine n offiziellen Besuch bei Jan Masary k un d dem Vizepremie r Josef Dav id 1 7 zu 
machen . Zuers t gehen wir über die Molda u ins Ministerratspräsidium . Davi d ist auf dre i 
Tage verreist . Seine Sekretärin , eine Jüdin , Fra u Robičková , sagt mir , Davi d hätt e 
schon einige Mal e im Hote l Alcron nach mir gefragt. Er wird mich sofort nac h seiner 
Rückkeh r Diensta g früh um 9 Uh r im Büro sehen . Von dort , bei der alten Klaar'sche n 
Anstal t vorbei, über die Burgstiege hinau f auf den Hradschin . Nicht s beschädigt , alles 
unverändert , auch der Do m un d der Burgplatz , wo die ganze Zei t seit dem 15. Mär z 1939 
die Deutsche n residier t haben . Wieder amtiere n jetzt in diesem Palas t die Tschechen . Vor-
bei beim Hau s des Präsidenten , durc h die Höf e zum Czernin'sche n Palais , wo jetzt das 
Ministeriu m des Äußeren untergebrach t ist un d Masary k auch wohnt . Es ist das Büro un d 
die Wohnung , die bis 1937 Dr . Beneš als Ministe r des Äußere n innehatte . Masaryk s 
Sekretär , Dr . Müller , sagt mir , da ß Masary k kran k ist un d im Bet t liegt, aber als er ihm 
telephoniert , bitte t mich Masaryk , sofort zu ihm zu kommen . Ich treffe bei ihm einen Arzt, 
Dr . Klinger I 8 , einen Juden , un d höre , daß Masary k gerade von eine r schweren Lungen -
entzündun g sich erhol t ha t un d am Nachmitta g zum ersten Ma l auf zwei Stunde n aus 
dem Bett entlassen wird. Ich bin eine Stund e bei Masary k un d erzähl e ihm zunächst , was 
von der politische n Lage aus Londo n zu berichte n ist un d skizziere kurz , was ich von 
Dr . Kafka über die jüdische Lage in der Tschechoslowake i erfahre n habe . Masary k er-
wähnt , da ß er vor kurze m eine Red e in Terezí n gehalte n hat , die nachhe r im Radi o 
wiederhol t worde n ist. In dieser Red e ist er scharf gegen alle antisemitische n Tendenze n 
aufgetreten , un d er wiederhol t auch mir gegenüber , daß er diesen Kamp f mi t aller Schärfe 
weiterführe n wird un d da ß Beneš mit ihm eine r Meinun g un d eine r Haltun g ist. Übe r 
die allgemein e politisch e Lage in der Tschechoslowake i läßt sich Masary k offen aus. Was 
die Russen anlangt , sagt er : „The y have overstayed thei r welcome. " Er hab e von Stalin 
das Verspreche n bekommen , daß die russischen Truppe n sofort zurückgezoge n werden , 
sobald Masary k Stalin entsprechen d informiert . Diese Informatio n ha t Masary k schon an 
Stalin geschickt , aber die russischen Truppe n habe n sich weiter nich t gerührt . 

Masary k bitte t mich , ihn am nächste n Tag wieder um 11 Uh r zu besuchen . Er läßt mich 
in seinem Wagen in die Stad t bringen . Dr . Kafka , der im Sekretaria t auf mich gewartet 
hat , fähr t mit mir zurück . Ich erzähl e Kafka , daß ich auf dem Wege vom Sekretaria t ins 
Krankenzimme r durc h die Prachtsäl e geführt worde n bin des alten Palais , die offenbar 
schon vielen Feierlichkeite n un d Festlichkeite n gedien t haben , sie sind kalt un d repräsen -
tativ . 

Kafka hol t mich um 3.30 aus dem Hote l ab. Mi t ihm ist ein junger Advokat , Dr . Leo 
Kraus 1 9 . Kafka un d Leo Krau s waren natürlic h in Theresienstad t un d gehöre n zu der 
kleinen Grupp e von Juden , die aus Theresienstad t un d Auschwitz zurückgekomme n sind. 
Als wir aus dem Hote l heraustreten , fahren Beneš un d Masary k den Wenzelsplat z 
herau f zum Museum , wo die Manifestatio n der Eröffnun g des Pantheons 2 0 stattfindet . 
Ein e Manifestatio n nac h der anderen , gestern war der Wenzelstag . Ich hab e inzwischen 

1 5 Bis 1943 un d nach 1945 Arzt in Prag , 1943—1945 im Ghett o Theresienstad t un d in 
den Konzentrationslager n Auschwitz un d Dachau . 

1 8 Diese fand im Juli/Augus t 1945 statt . 
1 7 Führende s Mitglie d der Tschechoslowakische n nationalsozialistische n Partei , Präsiden t 

der Nationalversammlun g 1945—1948. 
1 8 Leibarz t des Staatspräsidente n Beneš. 
1 9 Sekretä r der Jüdische n Kultusgemeind e Pra g 1945—1948. 
2 0 Gemein t ist die national e Gedenkstätt e auf dem Vitkov-Hüge l im Stadttei l Žižkow . 
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in den tschechische n Zeitunge n gelesen, welche Diskussione n es um die Frag e gibt, ob die 
alte Wenzellegend e noch national e Bedeutun g habe n kann , da die Deutsche n das An-
denke n des Heilige n Wenze l verunehr t habe n durc h die Darstellun g seiner Rolle als 
Kollaborant . I m „Práv o l idu" 2 1 stan d gestern darübe r ein Artikel, gezeichne t K. Pollak . 

Wir höre n Beneš reden . Di e Red e wird durc h Lautspreche r in allen Straße n über -
tragen . Er schließt seine Red e mit der Aufforderung , zu Ehre n der gefallenen Helde n dre i 
Minute n Schweigen zu beobachten . In allen Straße n steh t der Verkehr still, die Mensche n 
wie erstarrt , mit abgezogene m Hu t — eine große Stille. De n Wenzelsplat z hinau f 
schwarze Fahnen , die Staatsfahnen , un d vom Museu m herunte r flattern d ein gewaltiges 
Fahnentuc h mi t einem großen schwarzen Adler. Auf den Tribüne n vor dem Museu m offi-
zielle Gäste , aber die Masse, die den Wenzelsplat z füllt, ist das eigentlich e Auditoriu m für 
die Reden . Musik , Choräl e un d national e Hymnen . 

Vom Wenzelsplat z gehen wir langsam zur Hauptpost , wo ich Telegramm e aufgebe, un d 
auf den Grabe n zum Myslbek-Haus , wo eine Hundertjahr-Ausstellun g der Prag-Olmütze r 
Bah n offen ist. Ich sehe mir die Ausstellung an , besonder s die historische n Teile , die die 
Streck e der Umgebun g von Landskro n betreffen . Es wird nich t alles stimmen , was auf den 
Karte n verzeichne t ist. Was mir auffällt, ist der angeblich e Bevölkerungsverlus t von Ru -
delsdor f um 64 °/o. Warum soll dies kleine Dor f eine solche Bevölkerungseinbuß e erlitte n 
haben ? Da ß dagegen Böhmisc h Trüba u 213 °/o Zuwach s erfahre n hat , ist möglich . Auf-
fallend sind die verschiedene n deutsche n Dokumente , darunte r die Emissionsschein e des 
Hause s Rothschild . Offenba r vertragen die Tscheche n die deutsch e Sprach e auf Dokumen -
ten , die hunder t Jahr e alt sind, sonst hör t un d liest ma n kein deutsche s Wort . 

Jetz t fahren wir mit der Elektrische n den Wenzelsplat z hinauf , über die Weinberge ; in 
der Fochova-Straß e sieht ma n einige bombenzerstört e Häuser . U m 6 Uh r sind wir bei 
Frischer 2 2 in der Wohnung . E r wohn t bei eine r jüdische n Fra u mi t einem kleinen Kind . 
Im Nebenzimme r liegt sein Sohn , der beim tschechische n Militä r gedien t ha t un d jetzt mi t 
schwerer Tb kran k ist. Dr . Kafka ist sein Arzt un d sagt mir , daß keine Hoffnun g der 
Wiederherstellun g vorhande n zu sein scheint , aber Frische r täusch t sich darüber , un d der 
Sohn glaubt offenbar an Gesundun g un d läßt Dr . Mär z 2 3 grüßen . 

Mi t Frische r lange Unterredun g über die Problem e der Judenschaf t Böhmens , Mährens , 
der Slowakei un d Karpathorußlands . Es scheint , da ß Frische r sich an Or t un d Stelle be-
währt . Er ist jetzt nich t nu r der Vorsitzend e der jüdischen Gemeind e Prag , sonder n des 
Verbande s der jüdischen Gemeinde n Böhmen s un d Mährens . De r Unterschie d ist nich t groß. 
I n Pra g gibt es etwa 5000 Juden , die sich als Mitgliede r der jüdische n Gemeind e registrier t 
habe n un d nu r weitere 2000 Jude n in den Provinzen . Frische r erklärt , warum es sich hier 
herausgestell t hat , wie sinnlo s es wäre, an der Forme l der jüdischen Nationalitä t festhalte n 
zu wollen. Andererseit s ist es außerordentlic h schwer, den tschechische n Behörde n die An-
erkennun g aller Ansprüch e un d Recht e abzuzwingen . Di e administrativ e Praxi s ist mit der 
durchau s einwandfreie n Politi k des Kabinett s schwer in Einklan g zu bringen . Di e Haupt -
aufgabe währen d meine s Besuches sei, die mir besonder s bekannte n Ministe r für ein stärkere s 
Eingreife n un d ein klares Heraustrete n zu gewinnen . Ich glaube, da ß mir das mit Masary k 
un d Davi d gelingen wird. 

Tageszeitun g un d zentrale s Organ der Tschechoslowakische n Sozialdemokratische n Ar-
beiterpartei . 
Arnošt Frische r war in der Erste n Republi k Vorsitzende r der Jüdische n Partei , 
1940—1945 vertra t er die jüdische n Interesse n im Londone r Staatsra t der tschechoslo -
wakischen Exilregierung ; nach dem Kriege bis Septembe r 1945 Vorsitzende r der Jüdi -
schen Kultusgemeind e Prag , von Septembe r 1945 bis zum Rücktrit t nach der kommuni -
stischen Machtübernahm e im Februa r 1948 Vorsitzende r des Rate s der jüdische n Kultus -
gemeinde n in Böhme n un d Mähre n (Rad a židovských náboženskýc h obcí v Čechác h 
a na Moravě) . 
Im Original : Merz . Gemein t ist zweifellos Dr . Pau l März , vor 1938 Mitglie d des Prä -
sidiums der Jüdische n Partei ; emigriert e 1939 nach Palästina . 
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30. September, Sonntag: 

Früh besucht mich im Hotel ein Chawer24 Moscheh Ben David2 5 des Kibbuz Ogen. 
Er stammt aus Karpathorußland. Er berichtet mir über seine Arbeit und will von mir 
hören, was es auf dem Gebiet der Transportmöglichkeiten gibt. Ich kann ihm nicht mehr 
erzählen als mir bekannt ist und hauptsächlich, daß die Aussichten auf eine schnelle Er-
teilung einer beträchtlichen Anzahl von Zertifikaten nicht sehr groß sind26. Da mich 
bald Dr. Kafka abholen wird, gehe ich auf eine halbe Stunde zu Dr. Gerke. Dr. Gerkc ist 
im Auftrag von Sieff und Marks nach Prag gekommen, um kommerzielle Beziehungen 
anzuknüpfen und sich auch für die jüdischen Interessen zur Verfügung zu stellen. Er ist 
in seinen kommerziellen Verhandlungen vorwärtsgekommen, dagegen hat er keinen Kon-
takt mit unseren Freunden gefunden. Ein Telephongespräch mit Frischer war nicht aus-
reichend. Er ist glücklich, daß ich jetzt die Verhandlungen übernehme und erklärt nur, daß 
er alles, was ich ihm sagen werde, verwerten will. 

Dr. Kafka kommt, übergibt mich aber Raphi Friedel27 den ich auch von der Londoner 
Konferenz28 her kenne und der inzwischen das Prager Palästina-Amt übernommen hat. 
Friedel begleitet mich diesmal hinauf auf den Hradschin ins Ministerium des Äußeren und 
wartet auf midi., während ich direkt zu Masaryk ins Krankenzimmer gebracht werde. 
Diesmal habe ich ein detailliertes Gespräch mit Masaryk über die Lage der Juden und die 
allgemeine Lage im Land. Masaryk ist außerordentlich stark desillusioniert und depri-
miert. Man darf sich allerdings nicht von ihm täuschen lassen über die Tiefe seiner 
Empfindungen, da er wie gewöhnlich extreme Ausdrücke gebraucht und von seinen Lands-
leuten als „diesen blöden Dummköpfen" spricht, die nicht verstehen, wie tief sie gesunken 
sind, wenn sie sich nicht von jedem Chauvinismus und Antisemitismus fernhalten. Aber er 
selbst sagt, er werde diese Strömung auf keinen Fall mitmachen. Er habe nicht [deshalb] 
für eine andere Welt und eine andere Zivilisation gekämpft. 

Ich erzähle ihm jetzt im einzelnen, was ich von Frischer gehört habe und sage ihm, daß 
es gut sein wird, wenn er Frischer selbst spricht. Was für die Dauer notwendig ist, sei eine 
feste Verbindung der jüdischen Gemeinde bzw. der Judenschaft des Landes mit der Re-
gierung, und zwar in einer solchen Weise, daß nicht die administrative Praxis die guten 
Tendenzen der obersten Stellen zunichte macht. Wenn man keine parlamentarische Ver-
tretung haben kann, muß etwas anderes an ihre Stelle gesetzt werden. Vielleicht sei es aber 
doch möglich, in irgendeiner Form eine Vertretung im Parlament zu finden, sonst aber 
eine andere jüdische Abteilung innerhalb der Regierung, von welcher aus man im Kontakt 
mit allen Ministerien bleiben kann. 

Masaryk hört mit größtem Interesse zu und verspricht, mich zusammen mit Frischer 
nochmals zu sehen und inzwischen die Situation zu erforschen. Ich sage ihm, daß im Vor-
zimmer ein junger Zionist aus der Slowakei wartet, den ich ihm gern vorstellen möchte. 

24 Hebräisch: Kamerad; im vorliegenden Zusammenhang ist darunter der Emissär eines 
Kibbuz zu verstehen, der zur Anwerbung von Siedlern ins Ausland geschickt wird. 

25 Mitglied des Hashomer Hatza'ir, einer sozialistischen zionistischen Jugendorgani-
sation im Rahmen der Pionierbewegung Chaluz. Moshe Ben David wurde gegen Ende 
des Krieges aus Palästina in die Tschechoslowakei geschickt, um hier im Auftrag des 
Hashomer Hatza'ir die verschiedenen Aktivitäten zur Rettung („Brichah") über-
lebender Juden zu koordinieren und — soweit möglich — für ihren (zumeist illegalen) 
Transport nach Palästina zu sorgen. Zu seiner Tätigkeit s. B a u e r 1970, 106. 

26 D. h. auf Einwanderungszertifikate für Palästina. 
27 Führendes Mitglied des slowakischen Hashomer Hatza'ir. Friedel arbeitete 1938—1940 

für diese Organisation in Prag, verbrachte dann ein Jahr beim militärischen Arbeits-
dienst, kehrte anschließend in die Slowakei zurück und organisierte 1944 im Rahmen 
der Untergrund-Organisation „Tiyul" die Rettung slowakischer Juden, die aus Buda-
pest in die Slowakei geschmuggelt wurden. Nach dem Kriege bis 1947 leitete Friedel das 
Palästina-Amt in Prag und emigrierte danach nach. Palästina; in den fünfziger Jahren 
kehrte er in diplomatischen Diensten Israels vorübergehend nach Prag zurück. 

28 Gemeint ist die oben erwähnte zionistische Konferenz. 
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Er stimm t sofort zu, sagt aber , dan n werde er sich lieber schnel l rasieren un d anziehen , 
den n nich t jederman n könn e er im Bett empfangen . Diese Toilett e dauer t nu r eine Viertel-
stunde , dan n geht er hinau s in den Empfangsrau m un d wir sitzen [eine ] Dreiviertelstund e 
lang zusamme n mit Friedel , der von dem Pogro m in Vel'ke Topol 'cany 2 9 erzählt . 
Dor t sind auch zwei Junge n der jüdische n Brigade 3 0, die auf illegale Weise aus Hollan d 
zu Besuch gekomme n waren , stark verprügel t un d leicht verwunde t worden . Masary k läß t 
sich alle Einzelheite n erzählen . De r Berich t lautet , daß ein jüdische r Arzt, Dr . Berger, 
Kinde r im Krankenhau s geimpft hat . Ein e slowakische Fra u kam mit ihre m Kin d auf 
dem Arm in das Arztzimmer , riß nu r die Tü r auf un d lief sofort schreien d zurüc k un d auf 
die Straß e mi t dem Rufe : „De r Jud e vergiftet unser e Kinder! " Sofor t waren Hundert e 
Slowaken zur Stelle, die mit Eisenstange n un d andere n Geräte n Jude n zusammenzutreibe n 
un d zu schlagen begannen . Auch ander e Waffen wurde n benutzt . Ein e Handgranat e explo-
diert e un d dem jüdische n Opfer mußte n beide Beine amputier t werden . Di e Garniso n im 
Or t tra t erst nach dre i Stunde n zur Verstärkun g der Gendarmeri e heran . Einige Bericht e 
sagen, daß sich die Soldate n an dem Pogro m beteiligt haben , bei dem es 16 Schwer- un d 
15 bis 20 Leichtverwundet e gab 3 1 . 

Masary k ist nac h dieser Erzählun g wieder voll Entrüstun g un d sagt: „Diesma l werde ich 
einen Kabinettsra t verlangen , un d diese Angelegenhei t wird nich t ohn e Folge n vorüber -
gehen. " Masary k verabschiede t sich auch von Friede l sehr freundschaftlich , un d ich hab e 
den Eindruck , da ß diese Einführun g un d Besprechun g nützlic h war. 

Ich esse Mitta g mit Dr . Kafka im Hotel , hierau f komme n zu Besuch Else Fischel 32 un d 
ih r Sohn , der in Palästin a Hebräisc h gelern t ha t un d inzwischen bei der tschechische n 
Armee war. Kur z darau f komme n Siegmun d Katznelsohns 3 3 Schweste r Eva Havlíčkov á 
mi t Mann . Else Fische l un d Eva waren in Terezín , Eva als arisch versippt nu r dre i 
Monate . Else Fische l ist mit dem bekannte n Transpor t aus Terezí n in die Schweiz ge-
komme n  3 4 . Sie spreche n über Terezí n un d das Verhalte n der Judenältesten . Else Fische l 
meint , die Judenälteste n hätte n viel meh r Nachgiebigkei t un d Bereitwilligkeit gezeigt als 
sie den Deutsche n gegenüber hätte n zeigen sollen, es ha t doch nicht s geholfen . Da s bezieh t 
sich auch auf Busi Weltsch  3 5 — schließlich ha t auch er mit dem Leben bezahle n müssen . 

Nachde m sich diese zwei Besuchspaar e verabschiede t habe n un d die Geschenk e mit -
nahmen , die ihne n Gerd a Reiss 3 6 aus Londo n geschickt hat , gehe ich wieder allein durc h 

2 9 Im Original : Velky-Topolcany . 
3 0 Ein e im Oktobe r 1944 innerhal b der britische n Streitkräft e gebildete Truppeneinheit ; 

sie wurde erst in der Endphas e des Weltkrieges, im Mär z 1945, gegen das Dritt e Reich 
eingesetzt . 

3 1 Nac h B a u e r 1970, 153 wurde n 49 Verwundet e gezählt . Nach . Darstellungen , die 
sich auf Bericht e des Prage r „Věstní k nábožensk é obce židovské" stützen , befande n 
sich unte r den Opfer n viele Juden , die gerade erst aus dem Konzentrationslage r zurück -
gekehr t waren ; außerde m sollen sich nich t nu r die Soldaten , sonder n auch Angehörige 
der Gendarmeri e an dem Pogro m beteiligt haben . Vgl. M e y e r 1953, 105. 

3 2 Vermutlic h die Schwiegertochte r des tschechische n zionistische n Politiker s Kare l Fischel , 
der als Mitglie d des Jüdische n Nationalrate s bekann t geworden ist. 

3 3 Siegmun d Katznelso n (auch : Kaznelson ) war von 1913 bis 1918 Redakteu r der 
„Selbstwehr" ; nebe n seiner vielfältigen publizistische n Tätigkei t engagiert e sich K. bis 
1919 auch in der tschechoslowakische n zionistische n Bewegung, u. a. als Sekretä r des 
1918 entstandene n Jüdische n Nationalrates . I n Berlin übernah m K. 1920 die Leitun g des 
Jüdische n Verlags; 1937 Emigratio n nach Palästina . 

3 4 Diese r Transport , der am 7. Februa r 1945 mi t 1210 jüdische n Lagerinsassen in der 
Schweiz eintraf , kam durc h Vereinbarunge n zwischen dem Schweizer Altbundespräsiden t 
Mus y un d Himmle r zustande ; beteiligt war auch Himmler s Arzt Dr . Kersten . 

3 5 Wahrscheinlic h ist hier Pau l Weltsch gemeint , der jüngere Brude r des Prage r Philo -
sophe n un d Universitätsbibliothekar s Feli x Weltsch ; Pau l Weltsch wurde nac h längere r 
Haf t in Theresienstad t nach Auschwitz deportier t un d dor t umgebracht . 

3 6 Fra u des aus Pra g stammende n Politiker s Jako b Reiss, der zu den führende n Reprä -
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den späten Sonntagnach.mittag durch andere Straßen, durch solche, in denen ich gewohnt 
habe oder in denen meine Freunde gewohnt haben. Ich sehe wieder nur wenige Gesichter, 
die jüdisch sein könnten. Früher hat man nicht durch diese Straßenzüge gehen können, 
ohne auf Schritt und Tritt das jüdische Gesicht zu sehen. Jetzt fällt auf, wie stark die 
tschechische Jugend vertreten ist. Das tschechische Volk hat seine Jugend nicht verloren. Was 
ich an jüdischer Jugend bisher sehen kann und auch jetzt wieder sehe, sind jüdische Flücht-
linge im Shelter in der Langen Gasse 41 . . . 

Als ich zurückkomme, ist es spät abends und ich bringe diese Beobachtungen zu Papier. 

1. Oktober, Montag: 

Frühstück mit Dr. Gerke. Er berichtet über seine kommerziellen Verhandlungen für 
Marks & Spencer und den Versuch, die Strumpffabrik von Kuhnert in Warnsdorf für 
Produktion und Export nach England in Betrieb zu bringen. Die Industriearbeiter dort 
sind natürlich Deutsche, über 5000, und die Produktionsfähigkeit der Fabrik kann England 
mit billigen Strümpfen versorgen. Die Schwierigkeit läge darin, die tschechische Verwaltung 
zu gewinnen und außerdem die Kommunisten zur Zustimmung zu bringen, eine ordentliche 
Betriebsführung zu gestatten. Dies alles als Beispiel für den Versuch, einen Export für die 
Tschechoslowakei zu eröffnen, wobei die Zustimmung der verschiedenen tschechischen 
Ministerien erst gewonnen werden muß. Aber Gerke glaubt, daß ihm der Versuch gelungen 
ist und die kommerzielle Mission, die am Samstag nach England fährt, hat Strümpfe in die 
erste Reihe der Exportwaren gesetzt. Gerke überreicht verschiedenen Ministerien ein 
Memorandum, in dem er die Beziehungen der englischen und westlichen Öffentlichkeit zur 
Tschechoslowakei erörtert. Er bespricht in diesem Memorandum natürlich die Frage der 
Vertreibung der Deutschen, aber auch die jüdische Frage, der er einen breiten Raum 
gewährt, und ich arbeite diesen Paragraphen mit ihm durch. 

Bei der Fluggesellschaft finde ich noch keine Nachricht über meinen Rückflug. Dann gehe 
ich mit Gerke ins Ministerium für Außenhandel und werde von Ministerialrat Janda3 7 

zu Dr. Vacek gewiesen, der Export nach Palästina behandelt. Ich trage Dr. Vacek unseren 
Wunsch vor, aus der Tschechoslowakei wieder Mannesmannröhren mindestens zum Welt-
marktpreis zu bekommen. Er interessiert sich sehr für die Angelegenheit, weiß aber in 
keiner Weise Bescheid. Ich frage ihn, was denn eigentlich sein Referat sei. Darauf ant-
wortet er: „Export nach dem Britischen Empire." Ich frage ihn, ob Palästina oder über-
haupt der Middle East zu seinem Referat gehören bzw. wer den Middle East bearbeite; er 
ist sehr unsicher, kann sich an den Namen des betreffenden Referenten nicht erinnern und 
stellt schließlich zusammen mit seinem Zimmerkollegen fest, daß sie beide auch das Middle 
East Referat haben. Daraufhin erklärt er mir, daß sein Ministerium nichts anderes zu tun 
hat, als die Erlaubnis zum Export zu geben. Die Verhandlungen müssen mit den be-
treffenden Firmen geführt werden. Er stellt fest, daß der Export der Komotauer Eisen-
werke noch immer von der Continentalgesellschaft behandelt wird und avisiert mich 
telephonisch bei Dr. Spitzer38, Olivová ulfice]. 

Hierauf mache ich meinen ersten offiziellen Besuch bei Frischer und Sekretär Dr. Wehle 39 

in der jüdischen Gemeinde. Dr. Wehle übergibt mir Material über die Lage der Juden und 
die Forderung an die Regierung in der Form von Memoranden und anderen schriftlichen 
Darstellungen. Frischer und Wehle überreichen mir namens der jüdischen Gemeinde ein 
photographisches Album, welches 51 schöne Photographien von Prager Synagogen, des 
Judenfriedhofs und verschiedener anderer Monumente und Dokumente enthält. Von die-

sentanten der sozialdemokratischen zionistischen Organisation (Poale Zion) in der 
Tschechoslowakei zählte. 
Dr. Josef Janda, Fachmann für Währungs- und Exportfragen. 
In der Ersten Republik Rechtsberater der Witkowitzer Eisenwerke. 
Dr. Kurt Wehle war 1945—1948 Generalsekretär des Rates der jüdischen Kultus-
gemeinden in Böhmen und Mähren; nach der kommunistischen Machtübernahme im 
Februar 1948 emigrierte er in die USA. 

2 
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sem Album sind 17 Exemplar e hergestell t un d Frische r un d Wehle behaupten , da ß ich eines 
verdiene . 

Friede l vom Palästina-Am t begleitet mich zurüc k ins Hote l un d berichte t mir dabe i über 
die Arbeit des Palästina-Amte s un d die Verteilun g der verschiedene n Verantwortungen . 
Im Hote l sehe ich, daß ich, am Montag , keine Punkt e für Fleisch meh r habe , mir also den 
Rest der Woche irgendwie helfen muß . Es gibt aber ander e Ersatzspeisen , allerding s solche, 
mit dene n Dr . Kounin e [?] nich t einverstande n wäre. Nac h dem Essen frage ich wieder 
bei der Fluggesellschaf t an — wieder umsons t — un d gehe dan n zur Sitzun g mit den 
Zioniste n in die jüdische Gemeinde . Frische r ha t sich wegen eine r Verschlechterun g im 
Befinde n seines Sohne s entschuldigt . Sonst ist aber alles anwesend , was es an irgendwie 
maßgebende n Zioniste n in Pra g oder , wie ma n sagt, sogar in den historische n Länder n 
gibt. Von alten Bekannte n sehe ich nu r den Bar Kochbane r Dr . Ott o Krau s 4 0 . 

Di e Sitzun g eröffne t ein Jung e vom „Theodo r He rz l " 4 1 . Bald danac h komm t direk t 
vom Flugplatz , aus Schwede n eingetroffen , Dr . Oskar Neumann 4 2 , der seit der Londone r 
Konferen z noch im Ausland war. Anwesend ist auch Feldrabbine r Dr . Rebenwurzel 4 3 , 
der vor einigen Woche n von einem Besuch aus Palästin a zurückgekehr t ist. Ich habe bisher 
mit Ausnahm e der Gespräch e mi t Masaryk , die englisch waren , nu r tschechisc h gesproche n 
un d bin bereit , auch meine n Vortra g in tschechische r Sprach e zu halten . Ma n trägt mir aber 
an , ich möge mich in diesem interne n Kreise der deutsche n Sprach e bedienen . Ich sprech e 
über dre i Themata : 

a) die zionistisch e Lage im Allgemeinen , 
b) die tschechisch e Alijah4 4 von 1939 un d 40 un d ihre Einordnun g un d die im Zusammen -

han g dami t entstandene n Problem e un d Fragen , 
c) die Probleme , die jetzt in der Tschechoslowake i vorhande n sind, für die jüdische Ge -

meind e im Allgemeinen , die Zioniste n im besondere n un d deren Aufgaben. 

Ich bericht e über mein e Plän e Un d die Gespräche , die ich bisher hatte , un d die Ab-
sichten , die ich weiter verfolge. In diesem größere n Krei s kan n ich Einzelheite n nich t 
erörtern , aber ich stelle fest, da ß die zionistisch e Organisatio n unbeding t auch in Böhme n 
un d Mähre n wieder in Erscheinun g trete n muß , selbst wenn man sofort keine ausreichend e 
Besetzun g für die leitende n Stellen hat . Ich verlange, daß Kere n Hajessod un d Kere n 
Kajemeth 4 5 wieder zu arbeite n beginnen , wenn es auch zur Zei t keine Aussichten auf 
größer e Erfolge geben kan n un d die Transferfrage 4 6 noch nich t aktuel l sein wird. Be-
sprech e mein e Plän e in bezug auf den Auswanderungsfonds , das Bekenntni s zur jüdische n 
Nationalitä t un d alle verwandte n Fragen . Da s Auditoriu m ist offenbar außerordentlic h 
interessiert , auch an den Berichte n über die bekannteste n Dinge , die währen d des Krieges 
in Palästin a ode r um Palästin a geschehe n sind, den n tatsächlic h waren fast alle An-

4 0 Aus Lissa stammende r Arzt, der — durc h den Prage r Judenälteste n Friedman n 
gedeckt — in den Kriegsjahre n in Pra g seinen Beruf ausübe n konnt e (s. u.) . 

4 1 Ein e 1909 in Pra g gegründet e Studentenorganisation , aus der eine Reih e bedeutende r 
zionistische r Politike r hervorging . 

4 2 Vor dem Zweite n Weltkrieg Vorsitzende r der Zionistische n Organisatio n in der 
Slowakei; 1940—1944 Mitglie d der „Ústředn a Židov" , des slowakischen Judenrat s 
in Preßburg , Janua r 1944—Septembe r 1944 dere n Leiter . Emigriert e nac h dem Krie g 
nach Palästina . 

4 3 Feldrabbine r im tschechoslowakische n Armeekorp s im Zweite n Weltkrieg, zunächs t 
im Mittlere n Osten , dan n in Großbritannien . Seit 1947 unte r dem Name n „Rezek " 
stellvertr . Oberrabbine r von Prag , kam im Septembe r 1948 bei einem Flugzeugunglüc k 
ums Leben . 

4 4 D . h. Auswanderun g nach Palästina . 
4 5 Hebräisch e Bezeichnun g für den Jüdische n Nationalfonds , der dami t beauftrag t 

war, das für die Besiedelun g Palästina s erforderlich e Lan d aufzukaufen ; bis 1948 
waren dies meh r als 230 000 Morgen . 

4 6 D . h. die Frag e der Kapitalausfuh r der Emigranten . 
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wesenden in Terezín und Auschwitz, jedenfalls von jeder wirklichen Kenntnis der Dinge 
abgeschnitten. 

Nach Schluß meines Vortrages werden mir zwei Forderungen gestellt: 
a) Ich müsse etwas in der Angelegenheit der Repatriierung von ca. 180 Soldaten der 

tschechischen Armee tun, die sich in Palästina zu ihr gemeldet haben, darunter sind 
legale und illegale Immigranten47. Ich verspreche, die Angelegenheit mit Shertok4Ö 

zu behandeln. 
b) Ein Karpathorusse schildert, daß die karpathorussischen Optanten gerade in Gefahr 

sind, nach Karpathorußland repatriiert zu werden49, angeblich liegt eine Verfügung 
deswegen zur Unterschrift auf dem Tisch des Innenministers Nosek50. Ich verspreche, 
die Angelegenheit den nächsten Morgen mit dem Vizepremier David zu behandeln. 
Oskar Neumann berichtet, daß auch in Schweden 1200 karpathorussische Juden in 
einem Lager sind und ohne Protest der tschechischen Gesandtschaft von russischen 
Offizieren besucht und zur Registrierung für die Rückkehr nach Karpathorußland 
aufgefordert werden. Die Grundlage für diesen Druck ist, daß der Vertrag zwischen 
Rußland und der Tschechoslowakei das Optierungsrecht nur für Tschechen und Slo-
waken vorsieht, nicht für Personen, die sich zur jüdischen Nationalität bekannt haben. 
Schweden wird allerdings keine Flüchtlinge zur Repatriierung bringen lassen. 

Ich erwähne in meiner Antwort, daß ich auch im Jahre 1938 bei meinem ersten Besuch 
Prags nach München vor die Frage des Optionsrechtes der Flüchtlinge aus dem Sudetengebiet 
gestellt worden bin und daß ich hoffe, so wie damals auch jetzt einen gewissen Erfolg zu 
erzielen. 

Nach der Sitzung erzählt mir Dr. Otto Kraus, daß Fritz und Josef Herrmann5 1 zwei 
oder drei Tage aus Holland in Prag waren, mich vergebens gesucht hätten, und zwar im 
Hotel Esplanade, und gestern oder vorgestern zurückgefahren sind. Sie waren mit 20 
Kameraden von der Jüdisdien Brigade zu Besuch in der Tschechoslowakei. Sie sind in 
ihrem Truck aber nur bis Pilsen gefahren, von dort aus mit einer Eisenbahn. Alle haben 
Familienmitglieder gesucht und zum Teil auch gefunden. Unter dieser Gruppe waren auch 
die zwei Soldaten, die in Topol'cany verprügelt worden sind. Wir besprechen bei dieser 
Gelegenheit nochmals die Einzelheiten über Topol'cany, und es wird mir bestätigt, daß 
in Prešov52 (Eperjes) es keinerlei Pogromversuche gegeben hat, sondern nur Demon-
strationen, und daß der Bericht über fünf Todesfälle vollkommen erfunden ist. Ich erzähle, 
daß Masaryk bemerkt hat, wie sehr solche Übertreibungen und Erfindungen schaden, denn 
Beneš hat auf diese Nachricht hin Nachforschungen anstellen lassen und feststellen müssen, 
daß der Bericht der ITA 53 erlogen war. 

Ich muß ins Hotel zurück, da mich dort verschiedene Besucher erwarten. Zuerst kommen 
Irene, die Frau von Otto Herrmann54 , und Gretl, die überlebende Tochter von Richard 

47 Die illegale Einwanderung tschechoslowakischer Juden nach Palästina in den ersten 
Jahren des Zweiten Weltkrieges bestand in der Tat zu einem nicht unerheblichen Teil 
aus Offizieren und Mannschaftsdienstgraden der Armee der Ersten Republik. Public 
Record Office, London. FO 371/25240. W 4863/38/48. 

48 Moshe Shertok (ab 1948: Sharett), 1933—1948 Leiter der politischen Abteilung der 
Jewish Agency, 1948 erster Außenminister des Staates Isreal. 

19 Nach der Abtretung der Karpatoukraine an die Sowjetunion im Juni 1945 floh die 
Mehrheit der jüdischen Bevölkerung — etwa 13 000 hatten die Kriegsjahre überlebt — 
nach Rumänien, Ungarn und in die Tschechoslowakei, etwa 6000 in die böhmischen 
Länder. Vgl. B a u e r 1970,181. 

50 Václav Nosek (KPTsch), 1945—1953 Innenminister der tschechoslowakischen Repu-
blik. 

51 Fritz Herrmann war ein Neffe, Josef Herrmann ein jüngerer Bruder Leo Herrmanns. 
52 Kleinstadt in der Ostslowakei. 
53 Jewish Telegraphic Agency. 
51 Cousin Leo Herrmanns. 

2* 
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Herrmann5 5 . Irene hat als Italienerin in Karlsbad und während des Krieges in Prag kein 
Wort tschechisch gelernt und fühlt sich vollkommen verloren. Sie spricht kein Wort außerhalb 
des Zimmers, und ihre Nichte Gretl ist ihr Außen- und Handelsminister. Irene will auf 
keinen Fall in der Tschechoslowakei bleiben; wohin sie gehen will, weiß sie nicht; sie 
würde auch nach Palästina gehen, aber Otto sieht dort für die Kinder keine Zukunft. Auch 
die Tochter will weg von Prag. Sie hat während des Krieges bei dem Sohn von Prof. Piffel 
gearbeitet, der jetzt Kriegsgefangener in Kanada ist. Der Sohn Walter, der mit der 
tschechischen Armee gekommen ist, ist noch patriotisch. 

Irenes Äußerungen über das jüdische Schicksal und jüdische Aufgaben klingen radikal 
zionistisch. Sie erzählt, wie sie die Jahre hindurch immer Juden gefragt hat, warum sie 
denn nicht nach Palästina gehen wollen, wo doch der einzige Ort eines aufrechten Lebens 
geschaffen werden könne. Bald kamen weitere Verwandte: Olga, die Witwe von Paul 
Herrmann5 8 , und ihre 14jährige Tochter Elli. Sie sind wie Else Fischel mit dem Schweizer 
Transport aus Theresienstadt in die Schweiz gekommen und von dort repatriiert worden. 
Olga weiß nicht, ob sie gut getan hat, nach Prag zu gehen. Aber sie macht sich offenbar 
nicht viel Sorgen und erzählt, daß ihr Geschäftslokal in Mährisch-Ostrau ihr restituiert 
worden ist, daß sie auch ein wenig Ware wiedergefunden hat. Gretl ist ein hübsches Mäd-
chen, hat aber offenbar aus Theresienstadt oder Auschwitz Tb zurückbehalten und weiß 
nicht, ob sie irgendeiner manuellen Arbeit gewachsen wäre. Sie ist Reklamegraphikerin, und 
ich kann ihr nicht in Aussicht stellen, daß sie in Palästina leicht ihren Unterhalt verdienen 
wird. Alle Anwesenden grüßen die anderen Teile der Familie in Palästina sehr. 

Abends kommt zu mir der Bruder von Dr. Kafka mit seinem Cousin Franta Gottlieb57. 
Außerdem ist mit ihnen Hans Kohns58 Neffe Leo Kohn, der '38 als kleiner Junge nach 
England gekommen ist und hier von Hans erhalten wurde. Er ist noch in tschechischer Sol-
datenuniform, aber schon demobilisiert, daher ohne Abzeichen und ohne Mütze. Franta 
Gottlieb spricht zwei Stunden von seinen schriftstellerischen Plänen, Absichten und Er-
folgen. Ich kann sie zum Abendbrot einladen, weil Franta Gottlieb die notwendigen 
Fleischpunkte zur Verfügung stellt. 

2. Oktober, Dienstag: 

Früh um 9 Uhr bin ich im Ministerratspräsidium bei Josef David. Als ich angemeldet 
werde, kommt er sofort aus seinem Zimmer, küßt mich und erkundigt sich zunächst sofort 
nach Lola59 und den Kindern. Ich frage ihn nach seiner Familie; seine Frau hat er nicht 
vorgefunden, aber den Sohn. Er bedauert sehr, daß er jetzt nicht mit mir sprechen kann, 
aber es ist plötzlich für 9 Uhr eine Ministerratssitzung einberufen, und er muß sofort 
zur Sitzung. Er lädt mich ein, Freitag mittag bei ihm zu Hause Mittag zu essen, er wird 
mich um 12 Uhr abholen. Einen früheren Termin kann er nicht angeben, weil er Mittwoch 
in die Provinz verreist und erst Donnerstag abends zurückkommt. Ich bitte ihn, für mich 
morgen, Mittwoch, ein Auto zum Besuch von Landskron zur Verfügung zu stellen. Er 
gibt sofort den Auftrag an seine Sekretärin. Dann will ich noch eine dringende An-
gelegenheit irgendwie vorbringen — die Angelegenheit der karpathorussischen Optanten 
und ihrer Repatriierung. Er bittet mich, da er weg muß, die Angelegenheit mit seinem 

Cousin Leo Herrmanns. 
Bruder Leo Herrmanns. 
Dichter und Publizist, in der Ersten Republik Mitherausgeber der „Židovské zprávy". 
Emigrierte 1939 nach Palästina, kehrte mit dem tschechoslowakischen Armeekorps über 
London zurück, arbeitete als Beamter im Außenministerium. 
Hans Kohn, Historiker, stammte ebenfalls aus der Prager Studentenvereinigung Bar 
Kochba, bereits in den dreißiger Jahren an verschiedenen amerikanischen Universitäten 
tätig, Verfasser zahlreicher Untersuchungen zu Fragen der jüdischen Kultur, des Na-
tionalismus, der arabischen Welt. 
Leo Herrmanns Frau. 
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Sekretä r Fische r zu besprechen , einem jungen Kommuniste n aus Mährisch-Ostrau . Ich 
besprech e dahe r die Angelegenhei t mit Fischer , gebe ihm ein kurzes Memorandu m in Eng-
lisch un d versprech e ihm , am Nachmitta g noc h für Davi d ein tschechische s Memorandu m 
zu überreichen . Auch die Angelegenhei t der polnische n Flüchtling e bringe ich vor. Fische r 
mein t zunächst , daß die Spannun g zwischen Pole n un d Tscheche n außerordentlic h groß 
sei un d die polnische n Jude n als Pole n behandel t werden müssen . Ich erheb e dagegen Ein -
spruch un d sage, daß die Unite d Nation s in Deutschlan d auch die polnische n Jude n nich t 
als Pole n behandel n un d zur Repatriierun g zwingen. Di e polnische n Juden , die aus Pole n 
geflüchte t sind, verweigern die Rückkeh r in das Land , in dem sie noc h jetzt von Ver-
folgungen un d Pogrome n bedroh t sind. Fische r sieht diese Argumentatio n ein un d will 
mein Memorandu m sofort morge n früh vor seiner Abreise mi t Davi d bespreche n un d evtl. 
im Ministeriu m des Inner n zunächs t einen Aufschub der Repatriierun g erwirken . 

Ich gehe ins Büro un d telephonier e von dor t mi t Dr . Müller , dem Sekretä r Masaryks , 
da mir Masary k die Zei t zu einem weiteren Besuch angeben wollte. Mülle r sagt, daß 
Masary k auch seit 9 Uh r früh im Ministerra t sitze un d den ganzen Tag beschäftigt sein 
wird. Tatsächlic h veröffentliche n die Zeitungen , da ß die ganze Woche über permanente r 
Ministerra t sei un d die Ministe r keine Audienze n erteile n ode r Besuche r empfange n können . 
D a ich ohnedie s am Mittwoc h verreist sein werde, bin ich zufrieden , da ß mich Masary k 
Freita g nachmitta g sehen will, un d zwar zusamme n mi t Fischer . Dr . Mülle r versichert , da ß 
mein Flugplat z endgülti g reserviert ist. 

Ich besichtige hierau f das Büro der Dokumentačn í akce 6 0 der Jewish Agency. Sie 
wird von einem jungen Zioniste n aus Olmüt z namen s Schek 6 1 geleitet , der natürlic h auch 
in Theresienstad t war un d sich mit einigen Kollegen auf die Sammlun g des dokumentarische n 
Material s verlegt hat . Wertvolles Materia l ist zusammengetragen , darunte r Photographien , 
Modell e von Unterkunftshäuser n in Theresienstad t in genaue r Nachbildun g der Einrich -
tung . Photographie n un d Bilder von Peitschunge n von Jude n durc h Juden , Gaskammer n 
von Auschwitz, die Sammlun g un d der Abdruck dor t von Transporte n aus Pilsen in allen 
Stadien , von einem Tscheche n geheimerweis e aufgenommen ; eine vollkommen e Sammlun g 
aller auf Jude n sich beziehende r Verfügungen , Gesetz e etc . Schek war ein besondere r Ver-
trauensman n von Fran z Kahn 6 2 . Er verwahr t eine in Theresienstad t verblieben e Kiste 
mit Habseligkeite n von Fran z Kahn , die für seine Kinde r bestimm t ist. Schek ha t deswegen 
an Suse Kah n geschrieben un d gefragt, ob er die Kiste öffnen soll. Ich biete mich an , auf 
eigene Verantwortun g bei der Öffnun g der Kiste anwesen d zu sein, um evtl. schriftlich e 
Aufzeichnunge n direk t nach Palästin a mitzunehmen . Aber Schek ist offenbar im Zweifel, 
ob das in Ordnun g sei, un d wir komme n auf dieses Gespräc h nich t meh r zurück . Schek 
selbst möcht e nac h Palästina , fühlt aber , da ß er infolge des überstandene n Flecktyphu s 
vielleicht nich t arbeitsfähi g sei. Seine Freund e sind in Kfar Ruppin 6 3 , das — wie er 
glaubt — in der Näh e von Haif a ist. 

Dokumentationsaktion . 
Zee v Shek kam aus der Hechaluz-Bewegung , eine r zionistische n Jugendorganiation , 
die sich vor allem mi t den praktische n Vorbereitunge n der Auswanderun g nac h Palästin a 
befaßte , beispielsweise durc h die Einrichtun g von Ausbildungslagern (Hakshara) . Shek 
wurde Anfang 1944 nach Auschwitz deportiert ; unte r seiner Beteiligun g kam im Spät -
herbs t 1942 auf eine r Sitzun g des Hechalu z in Theresienstad t der Entschlu ß zustande , 
die sogenannt e Dokumentationsaktio n zu gründen . Shek emigriert e 1946 nach Palästin a 
un d tra t späte r in den diplomatische n Diens t ein . Di e Beständ e der Dokumentations -
aktio n befinde n sich heut e im Yad Vashem-Archi v in Jerusalem . 
Sekretä r des Exekutivkomitee s der Zionistische n Organisatio n in der Erste n Tschecho -
slowakischen Republi k 1921—1938; im Herbs t 1944 von Theresienstad t nac h Auschwitz 
deportier t un d dor t umgebracht . 
Kibbu z im Beth Shean-Ta l in der Näh e des Jordan ; benann t nac h Arthu r Ruppi n 
(1876—1943), dem „Vater " der zionistische n Siedlungspoliti k in Palästina . Ruppi n 
gründet e 1908 die Palestin ě Lan d Developemen t Corporation , die Vorläuferin des 
Jüdische n Nationalfonds . 
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Nac h dem Mittagesse n besuch t mich Izha k Steiner 6 4 aus dem Kibbu z Gaaton . Er 
stamm t aus Olmüt z un d ist jetzt der einzige Schaliach 65 für die Tschechoslowakei , nach -
dem Mosche h Ben David 6 6 schon nach Bayern weitergereist ist. Di e Aufgabe von Steine r 
ist die Besorgun g un d Versorgung von polnische n Juden . E r ha t allein schon 5000 in der 
Tschechoslowake i behandelt 6 7 . Ich stelle ihm die Frage , ob der Bericht , den mir gestern 
Kapitä n Stein gegeben hat , daß so viel kriminell e Element e unte r diesen polnische n Jude n 
sind un d da ß vor kurze m fünf Tot e bei eine r Schießere i konstatier t wurden , stimmt . Stei-
ner sagt, da ß dieser Berich t sehr übertriebe n ist. Natürlic h gibt es einzeln e Kapofäll e unte r 
ihne n un d wer als Kap o erkann t wird, wird nich t geschont . So sind die fünf Todesfäll e zu 
erklären . Aber die Majoritä t der Flüchtling e sind Leute , die natürlic h eine r Erziehun g be-
dürfti g sind, nachde m sie jahrelan g in Konzentrationslager n ode r unterirdisc h gelebt 
haben . Aber diese Jude n werden kein schlechtere s Elemen t für Ere z Israe l bilden als früher e 
Einwanderer . 

Ich gehe von Izha k Steine r begleitet in die Altneuschul , wo Imr e Rosenberg 6 8 heiratet , 
derselbe , der mich im Frühjah r in Kair o getroffen hat , als er auf dem Weg nach Rußlan d 
war. Er heirate t eine Verwandt e eines Polizeipräsidenten , die er in Košice 6 9 kennen -
gelern t hat . Rosenber g ist sehr erfreut , daß ich ihm die Ehr e meine r Anwesenhei t ver-
schaffe. Di e Hochzeitszeremoni e nimm t Rabbine r Aladar Deutsch 7 0 vor, der einzige 
Rabbiner , der noc h in Pra g amtiert . Er ha t mich selbst getraut , ich begrüße ihn , un d er 
schein t mich zu erkennen , obzwar er vollkomme n senil ist. Er ruft seine einzige hebräisch e 
Red e in Erinnerun g zurück , die er bei der Trauun g von Pepi e Wien 7 1 gehalte n ha t — an 
den Name n von Pepi e Wien erinner t er sich allerding s nicht . Ich erzähl e ihm von der 
Aktivität von Rabbine r Dr . Sicher 72 un d dem Beth Haknesseth 7 3 der Tschedioslowake n 
in der Mamilla-Straß e 7 4 . Sein Interess e ist so lebhaf t wie es bei einem so alten Man n sein 
kann . 

Welcher Niedergan g des Rabbinats , welche großen Rabbani m habe n hier gelehrt un d 
gewirkt — übriggeblieben ist ein einziger Rabbine r un d ein solcher ! Un d wird es einen 
Nachfolge r geben? 

Hiera n Besuch bei Fra u Wodička 7 5 in der Krásnohorská . Sie ist überglücklich , mich 
zu sehen . Frit z Herrman n ha t bei ihr währen d seines Aufenthalte s in Pra g gewohnt , un d sie 

0 4 Mitarbeite r der Brichah-Organisatio n in Prag , in der Literatu r oft unte r dem Deck -
name n „Sela" . 

8 3 Hebräisch : Abgesandter ; in diesem Zusammenhan g handel t es sich um einen Emissär , 
der — wie Mosche h Ben Davi d — für die Brichah-Organisatio n arbeitete . 

6 6 Vgl. Anm . 25. 
6 7 Bezieh t sich auf die polnische n Juden , die im Rahme n der — teils illegal arbeitende n —> 

Brichah-Organisatio n in den ersten Nachkriegsjahre n aus Pole n über die Tschechoslowa -
kei un d weiter über Südosteurop a nach Palästin a gebrach t wurden . Bis Novembe r 1945 
passierte n etwa 17 000 polnisch e Jude n die Brichah-Statio n in Prag . Vgl. B a u e r 1970, 
143. 

6 8 Slowakische r zionistische r Funktionär ; führt e im Winte r 1944/4 5 in Moska u im Auftrag 
der tschechoslowakische n Exilregierun g Verhandlunge n über Nachkriegsproblem e der 
Jude n in Osteuropa . 

6 9 Kaschau . 
7 0 Letzte r Rabbine r des Jubeltempel s in der Prage r Altstadt . 
7 1 Gemein t ist Dr . Josef Wien, der Mitbegründe r des tschechoslowakische n Hapoe l 

Hatza'ir , eine r sozialistische n zionistische n Organisation , die den Marxismu s ablehnte . 
7 2 Im Original : Wicher . Dr . Gusta v Sicher war bis 1938 Rabbine r an der liberalen Syna-

goge in Prag-Königl . Weinberge ; emigriert e 1939 nac h Palästina , kehrt e 1947 in die 
Tschechoslowake i zurüc k un d hatt e bis 1960 das Amt des Oberrabbiner s von Pra g inne . 

7 3 Hebräisch : Synagoge. 
7 4 Im Original : Manila-Straße . Gemein t ist die Mamilla-Straß e in Jerusalem . 
7 5 Ehefra u des zionistische n Politiker s Rudol f Wodička , der als Schatzmeiste r dem 
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läßt sich von ihrem Sohn in Palästina, Emmie76, Helene77 und anderen Bekannten er-
zählen. Sie wohnt in ihrer alten Wohnung mit einem oder zwei Untermietern und fragt, 
wann sie nach Palästina kommen kann. Ich muß ihr sagen, daß es keine Aussicht gibt, 
bevor der Winter kommt. Sie antwortet: „Werde ich also warten." Ich erzähle ihr auch 
von dem Palästina-Besuch des Stiefsohnes von Pepa Klein, Colonel Kogan, dem Radio-
experten und der rechten Hand von General de Gaulle. Sie erinnert sich an ihn sehr wohl 
als eines sehr begabten Jungen. 

Im Anschluß an dieses Zusammentreffen mit Vertretern der alten Generation besuche 
ich mit Dr. Wehle die neuen Sammlungen des Jüdischen Museums. Wir werden geführt von 
Frau Dr. Walov, der Frau eines Kunsthistorikers und zwei jüngeren Beamten, einer von 
ihnen ist der Bruder des Schwiegersohnes von Leib Jaffe78. Alle diese Juden in und um 
das Jüdische Museum sind gerettet worden, weil sie arisch versippt sind. Die musealen 
Sammlungen sind in verschiedenen Synagogen wie in der Pinkas-Synagoge, der Hoch-
Synagoge, dem alten Badhaus verteilt. Alles Gebäude um den Jüdischen Friedhof, der 
selbst unversehrt ist. Die Grundlage aller dieser Sammlungen sind die Bestände aller 
jüdischen Synagogen aus Böhmen und Mähren, die von den Deutschen zerstört oder 
geschlossen worden sind, aber der Inhalt ist in Prag zusammengetragen worden vom 
Gestapoführer Günther79, unter Mitwirkung von Juden, um ein großes Jüdisches Museum 
aufzubauen. Außer den Beständen der Synagogen sind auch alte jüdische Familienportraits 
aus Privatbesitz, Bilder jüdischer Künstler usw. zusammengetragen worden. Es gibt hier 
jetzt große Schätze an Ritualien, Synagogensilber, Textilien, Handschriften und Büchern. 
Neben den Sammlungen aus den böhmisch-mährischen Synagogen sind hier zusammen-
getragen ungefähr 100 000 Bände, die die Deutschen aus den Rabbinerseminaren von 
Breslau, Berlin und Frankfurt nach Theresienstadt zur Katalogisierung geschickt haben und 
die von dort nach Prag gebracht wurden, um der Vernichtung zu entgehen. Alle diese 
Bücher werden nur als Treugut verwaltet. Ich äußere die Meinung, daß die Rabbiner-
seminare in Breslau, Berlin und Frankfurt nicht mehr entstehen werden und daß wahr-
scheinlich diese Bibliotheksbestände ihren richtigen Platz an der Hebräischen Universität 
in Jerusalem finden sollten. Ich erwähne, daß vielleicht Dr. Hugo Bergmann80 zu einem 
Besuch und zu einer Untersuchung aus Jerusalem entsendet werden kann. Frau Dr. Walov 
verspricht mir einen schriftlichen Bericht, den ich als Grundlage für Veröffentlichungen 
benutzen soll, um im Ausland Interesse und finanzielle Hilfe zu bekommen. Im übrigen 
verspricht mir auch Dr. Karl Stein81 noch eine weitere Unterredung über den Gegenstand. 

Ich erfahre bei dieser Gelegenheit, daß es sehr wenige jüdische Gelehrte in Prag gibt. 
Ein Mann, der bei der Ordnung der musealen Sammlungen hilft, ist Dr. Muneles82. 
Außerdem ist aus Theresienstadt der alte Dr. JeitelesM zurückgekommen, über 80 Jahre 

ersten Zionistischen Zentralkomitee angehörte, das 1919 in Prag auf dem Jüdischen 
Nationalkongreß gewählt wurde. 

76 Emmy Herrmann, jüngere Schwester Leo Herrmanns; 1926—1939 erste Sekretärin des 
tschechoslowakischen Hauptbüros des Keren Hayesod in Prag, emigrierte 1939 nach 
Palästina und arbeitete hier über 20 Jahre als Leiterin der Informationsabteilung des 
Keren Hayesod. 

77 Jüngere Schwester Leo Herrmanns. 
78 Aus Grodno stammender russischer Zionistenführer, Schriftsteller und Poet; wurde 

1926 Kodirektor des Keren Hayesod. 
79 SS-Sturmbannführer Hans Günther war Dienststellenleiter der „Zentralstelle für 

jüdische Auswanderung in Böhmen und Mähren" in Prag. 
80 Mitglied des Prager Studentenzirkels Bar Kochba; emigrierte 1920 nach. Palästina, 

1935 Professor für Philosophie an der Hebräischen Universität, deren erster Rektor 
(1935—1938) er war. 

81 Vorsitzender der Jüdischen Kultusgemeinde Prag 1946—Juni 1948. 
82 Dr. Otto Muneles, später wissenschaftlicher Mitarbeiter am Jüdischen Museum, Autor 

wichtiger bibliographischer Werke zur Geschichte des jüdischen Prag. 
83 Dr. Berthold Jeiteles, Handschuhfabrikant und Talmudgelehrter, stammte aus einer 
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alt , der der hebräisch e Lehre r Luises war. E r wohn t bei Rabbine r Dr . Deutsc h un d schreibt , 
wie er die ganze Zei t in Theresienstad t über geschrieben hat . 

Von diesem Besuch ins Hote l zurückgekehrt , treffe ich Rudol f Fischer , der mir von 
seinem Leben im Bunke r in der Slowakei erzähl t un d von seiner Trennun g von seiner Fra u 
Hann a un d ihre n zwei Kindern . Sein Schwiegervater , mein Onke l Alois Sommer , ist 
nach Theresienstad t gekomme n un d Rudol f ha t von ihm nicht s gehört . Rudol f Fische r ist 
von der Erzählun g seines Schicksals un d des Schicksals seiner Famili e erschüttert , beginn t 
aber erst zu weinen , als ich ihm die Bilder meine r Kinde r zeige. Er erzählt , daß er aus 
Pistyan 8 4 nach Bratislava beorder t wurde , um sich bei der Behörd e wegen eine r Anleihe 
zu verantworten . Als er nach einigen Tagen zurückkam , fand er, da ß Fra u un d Kinde r 
mi t einem Transpor t nac h Sered 8 5 gebrach t worde n waren . Dor t hielte n sie sich noc h 
einige Zei t auf, zuma l sie der Fra u von dem Kommandante n gefielen, aber eines Tages, 
als der Kommandan t abwesend war, wurde n sie in einen plötzlic h abgehende n Transpor t 
nac h Pole n gebracht , un d seithe r ha t er nicht s meh r von ihne n gehört . Er selbst wurde spä-
ter von einem Bauer n in der Slowakei verborgen gehalten , war imme r in Angst vor 
Auslieferung un d mußt e imme r wieder durc h große Zahlunge n sich sichern . E r wurde 
befreit , als die Russen kamen , dan n kehrt e er nach Pra g zurüc k un d wohn t jetzt in einem 
Tei l der Villa, die währen d des Krieges von dem Gestapoführe r Eichman n un d seinem 
Schwager bewohn t war. Da s Geschäf t ha t der Národn í výbor 8 6 in Verwaltun g über -
nomme n un d als Národn í správce 8 7 ist Ott o Fah n eingesetzt . Ott o Fah n war frühe r 
als er aus Theresienstad t zurückgekehr t un d will sich offenbar in den Besitz des Ver-
mögen s setzen . Ih m gegenüber aber ha t Rudol f Fische r festgestellt, da ß auf die Hälft e der 
Verlassenschaft von Onke l Alois jedenfalls die Famili e Herrman n Anspruc h hat . Ich nah m 
diese Mitteilunge n ohn e Erwiderun g zur Kenntnis , da ich mir die Lage erst überlegen muß . 
Rudol f Fische r ist mi t Frit z Herrman n zusammengewese n un d von ihm begeistert . Er 
will mich nac h meine r Rückkeh r aus Landskro n wieder sehen , am besten Donnersta g ode r 
Freita g abends . 

Ich rufe die mir inzwischen bekanntgeworden e Numme r von Olga Mautner 8 8 an un d 
verabred e mich mit ihr auf Donnersta g nachmittag . Inzwische n melde t sich Leo Zelmano -
vicz 8 9 , der soeben aus Londo n eingetroffe n ist un d abend s zu mir komme n will. 

Abends bin ich zunächs t mi t Dr . Ott o Krau s zusammen . Er ist der einzige überlebend e 
Bar Kochbaner , war frühe r Arzt in Lissa. Er wurde vor der Verschickun g bewahrt , weil er 
arisch versippt war, aber er mußt e seine Wohnun g in Lissa räumen , lebte mit seiner Fra u 
in einem Pferdestall , wo sie sich eine Krankhei t zuzog, der sie dan n erlegen ist. Er über -
siedelte nach Pra g un d wurde von Dr . Frant a Fr iedmann M als Lungenspezialis t rekla-
mier t un d gehalten . So ist er bis zuletz t in Pra g geblieben un d ha t auch Frant a Friedman n 
bis zuletz t gesehen un d behandelt . Krau s schwärm t von Friedmann , dessen Schwädie n er 
wohl gekann t hat , aber dessen Mut , Initiativ e un d Klughei t er außerordentlic h schätzt . 

schon Anfang des 17. Jahrhundert s in Pra g nachgewiesene n jüdische n Familie . Jeitele s 
befand sich bereit s in einem der Deportationszüg e auf dem Weg von Theresienstad t 
nac h Auschwitz, wurde aber — nachde m eine Zählun g der Deportierte n ergeben hatte , 
da ß der Transpor t 10 Persone n meh r als vorgesehen umfaßt e — wieder nac h Theresien -
stad t zurückgebracht . Jeitele s emigriert e 1948 nach Ne w York; er hinterlie ß zahlreiche , 
z. T . noch nich t ediert e Untersuchunge n zum Talmud , insbesonder e Glossarien , Kon -
kordanze n etc . 
Slowakisch : Piešťany . Bekannte r Badeor t an der Waag. 
Kleinstad t in der südwestliche n Slowakei; dor t befand sich ein Konzentrationslager . 
Nationalausschuß . 
Nationalverwalter . 
Vermutlic h die Fra u von Viktor Mautner , der in der Erste n Republi k eine führend e 
Roll e in der zionistische n Sportorganisatio n „Makkabi " spielte . 
1935—1938 Generalsekretä r der Jüdische n Partei . 
Zionistische r Politike r un d Publizist , u. a. Herausgebe r der „Židovsk é zprávy", 
seit 1931 Mitglie d des Exekutivkomitee s der Jüdische n Partei ; in den Kriegsjahre n 
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Dr . Krau s komm t wiederhol t darau f zurück , da ß er vergebens sich im Jahr e 1938/3 9 um 
ein Palästina-Zertifika t beworben ha t — er ist zurückgeblieben , währen d Personen , die 
niemal s Zioniste n waren , nac h Palästin a gelangt sind. 

Ich sprech e mit ihm über die Notwendigkeit , die zionistisch e Arbeit in Pra g zu organi -
sieren un d forder e ihn auf, sich dara n zu beteiligen . Er ist bereit . Ich mach e ihm noch kein 
endgültige s Angebot , aber ich denke , daß er den Kere n Hajessod übernehme n könnte . Dan n 
komm t Zelmanovicz , von dem ich höre , daß die Sonntagblätte r in Londo n stark prozioni -
stische Veröffentlichunge n gebrach t haben . Zelmanovic z bleibt vorläufig in Pra g als Ver-
trete r des Inter-Governmenta l Committe e for Refugees 9 1 für die Tschechoslowakei . 

3. Oktober , Mittwoch : 

U m sieben Uh r dreißi g ist der Wagen, den mir Davi d versproche n hat , vor dem Hotel . 
Es ist ein kleine r Viersitzer, als amtliche r Wagen kenntlic h durc h das rot e Zeiche n „D " 
am Vorderglas. De r Chauffeu r ist ein Slowake, der die Gegen d nich t kennt , sobald wir 
eine Stund e außerhal b Prags sind. Friede l ha t mir als Begleiter einen Junge n vom Chalu z °2 

mitgegeben , Schmue l Schwan z aus Neuer n in Südböhmen . Er soll die Fahr t dazu benutzen , 
mi r Einzelheite n über den Aufenthal t un d die Arbeit in Theresienstadt , Auschwitz un d 
andere n Lagern zu erzählen , in dene n die Chaluzorganisatio n täti g war. Er beginn t un -
mittelba r bei der Abfahrt un d erzähl t mir ohn e Unterbrechun g zwei Stunde n lang bis 
zur Einfahr t nach Pardubit z über Theresienstadt , Auschwitz un d das bayrische Lager Lands -
berg, hauptsächlic h über die Organisatio n der Chaluzarbei t in Theresienstadt . In seinen 
Erzählunge n ist weder Stol z noch Sentimentalität , er reih t Tatsach e an Tatsache . Di e 
Namen , die er mir nennt , sind mir zum Teil nu r in Erinnerun g als die Führe r der Chaluz -
jugend vor un d im ersten Jah r des Krieges; offenbar sind imme r wieder neu e Führe r an 
die Stelle dere r getreten , die nach Auschwitz ode r ins Ga s gegangen waren ode r in ander e 
Lager verschickt wurden . Schwart z selbst ist ca. 25 Jahr e alt , weiß nicht , was er tu n soll, 
wenn er nich t nac h Palästin a gehen kann . I n seiner Bildun g un d Weltkenntni s nac h diesen 
Jahre n des Lagerleben s un d manuelle r Arbeit ist er natürlic h beschränkt , aber offenbar ein 
sehr ernste r Jung e für verantwortlich e Arbeit . 

Wir fahre n durc h verregnet e Landschaf t un d bald wird der Regen stärker , un d es wird 
eine kalte Fahrt , da ich keine Deck e un d keine n warme n Mante l habe . Di e Fahr t geht auf 
ausgezeichnete r Straß e — Autostrad a —•  über Böhmisch . Brod 9 3 nac h Kolin , durc h die 
Stad t Kolin , weiter nac h Pardubitz . Von Pardubit z aus biegen wir meh r nach Süde n um 
un d komme n über Chrudi m un d Vysoké Mýt o (Hohenmauth ) un d von dor t nach 
Litomyšl 9 4 . Diese n Weg kan n ich selbst schon führen . Es geht nach Česká Třebová 9 3 

(Böhmisc h Trübau) . Diese r Tei l der Fahr t ist der schönste , den n hier gibt es schön e Wald-
hügel un d schöne n ausgebreitete n Wald. Von einem solchen Waldhüge l hinunte r nach 
Česká Třebov á un d wieder hinau f über den Steinber g un d seinen großen Wald in die 
Dörfe r um Landskron . Da s erste wirklich deutsch e Dor f ist Michelsdorf . Dor t sehe ich zum 
ersten Mal e Männer , Fraue n un d Kinde r mit den weißen Armbinden , die die Sudeten -

zeitweilig Vertrete r der Jewish Agency in Prag , als Judenälteste r in Pra g der SS gegen-
über für die jüdische Gemeind e verantwortlich ; in hohe m Maß e an der Organisatio n der 
illegalen Auswanderun g nac h Palästin a beteiligt . 
Im Jul i 1938 auf der Konferen z von Evian gegründet e Organisatio n mit dem Man -
da t „t o improv e th e presen t condition s of exodu s an d to replac e the m by condition s of 
orderl y emigration" . Nac h dem Kriege hatt e das IGC R die Aufgabe, die auf der 
Bermuda-Konferen z (1943) zwischen den US A un d Großbritannie n getroffene n Ver-
einbarunge n über die Wiederansiedlun g staatenlose r Flüchtling e in die Praxi s umzu -
setzen . 
Zionistisch e Pionierorganisation , auch : Hechaluz . 
Im Original : Tschechisc h Brod . 
Leitomischl . 
I m Original : Česka Třebová . 
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deutschen tragen müssen. In dieser Gegend begegnen uns auch mehr russische Fahrzeuge und 
durch die Dörfer spazierende russische Soldaten. Wir werden nirgends aufgehalten, da der 
Wagen als Amts wagen kenntlich ist. Um 11.15 Uhr fahren wir zwischen dem langen und 
dem kurzen Teich durch und in Landskron ein, über den Fiebig, am Bräuhaus vorbei, an 
der Magdalenenkirche vorüber zwischen der Webschule und der Luckauerstraße die Große 
Gasse hinauf. 

Ich lasse an meinem Geburtshaus nicht halten, es lockt mich nicht, mir diese „Realität" 
von innen zu besichtigen. Von außen sieht sie noch etwas verkommener aus als im Jahre 
1937, als ich zum letzten Male in Landskron war, das Grab meiner Mutter zu besuchen. 
Während der Einfahrt hat der Regen aufgehört und beginnt erst wieder, als wir vor dem 
Städtischen Friedhof Halt machen. Der Friedhof scheint im Allgemeinen gut gehalten zu 
sein; auf der linken Seite vom Eingang arbeiten Männer und Frauen beim Umsetzen von 
Blumen, also als Gärtner, und ich höre sie deutsch sprechen — das erste Mal deutsche Worte, 
seit ich in Böhmen bin. Ich wende mich nach rechts, zur jüdisdien Abteilung, und als ich 
durch die Umfassungshecke komme, sehe ich, daß alle Grabsteine entfernt sind, alle Gräber 
hoch überwachsen von Unkraut und Disteln, und mit Mühe läßt sich ein Grabhügel vom 
andern unterscheiden. Nur an einer Stelle ist eine Steinspur erhalten, die Umfassung der 
Gruft der Familie Pam. Aber in diesem Steinrahmen liegt Schotter, und ich höre später, 
daß gerade von dieser Gruft nicht nur die Grabsteine entfernt worden sind, sondern die 
Gräber selbst aufgewühlt waren und nachher mit Schotter gefüllt wurden. Die anderen 
Gräber sind nur verwachsen und nicht dem Boden gleich gemacht. Das haben die Lands-
kroner Deutschen nicht für erforderlich gehalten, es ging ihnen nur darum, die wert-
vollen Grabsteine zu entfernen und für andere Zwecke zu benutzen: eine utilitaristische 
Barbarei. 

Ich gehe mit Schwartz, der selbst auf diesem Friedhof die ersten deutschen Worte spricht 
— ich weiß nicht, ob deshalb, weil wir auf einem jüdischen Friedhof stehen oder weil er 
jetzt zum ersten Male mit mir ohne den slowakischen Chauffeur spricht —, und wir gehen 
weiter bis zum Haus des Friedhofwärters. Einer der Arbeiter kommt auf mich zu und 
fragt mich tschechisch nach meinen Wünschen. Ich antworte ihm deutsch, damit er weiß, 
daß ich ihn habe deutsch sprechen hören, und frage ihn: „Sind Sie wohl ein Landskroner?" 
„Jawohl", sagt er, „ich bin von hier, und ich heiße Pachel". „Wie lange arbeiten Sie hier 
auf dem Friedhof?" „Seit drei Monaten, ich war schon 1937 hier, dann bin ich aber zum 
tschechischen Militär eingerückt und erst jetzt zurückgekommen." Jetzt sage ich, wer ich 
bin und daß ich gekommen bin, mir die jüdische Friedhofsabteilung anzusehen. „Sie 
wissen ja, wie sie aussieht. Wissen Sie, wann dort die Grabsteine entfernt worden sind?" 
„Nein", antwortet er, „das war schon so, als ich hierher gekommen bin. Der Friedhofs-
wärter selbst ist Herr Pospisil, aber der ist heute verreist." Ich frage ihn: „Wissen Sie, wo 
die Steine hingebracht worden sind?" „Nein, kein Stein war mehr hier, als ich zurückkam. 
Die Steine können aber irgendwo sein, man hat auch tschechische Steine entfernt. Ich 
werde Ihnen zeigen, wo noch ein paar Steine liegen." Und er führte mich zu einem Haufen 
von Grabsteinen, unter denen aber offenbar kein jüdischer ist. Ich frage ihn, ob niemand 
da ist, der die ganze Zeit hier war. Ja, die Ilse Jungheim werde ich rufen, das ist die 
Schwägerin des früheren Friedhofwärters Janisch, der sich erhängt hat. Das war offen-
bar der letzte deutsche Friedhofwärter, der sich erhängte, als die Russen kamen. Wir 
haben jetzt sehr viel zu tun, sagt Pachel, es sterben sehr viele. Wir haben z. B. vor einiger 
Zeit 50 Leute in einem Massengrab begraben. Dann ruft er Ilse Jungheim. Sie bringt das 
Friedhofsbuch, und wir gehen auf den jüdischen Friedhof zurück und stellen nach den 
Nummern die Gräber fest, wo meine Mutter, meine Großmutter, Tante und Onkel liegen. 
Ich gehe zuerst zurück mit meinen Begleitern und komme dann allein auf den Friedhof 
zurück. 

Nach kurzer Zeit hole ich mir wieder die Ilse Jungheim und frage sie, ob sie nicht 
weiß, wo die Steine sein könnten. Ja, meint sie, sie müßten beim Steinmetzmeister Filar 
anfragen, er hatte früher beim Appl gearbeitet und dann die Steinmetzerei übernommen. 
Sie führt mich zu Filar. Dieser ist nicht zu Hause, aber ich spreche mit seiner tschechischen 
Frau. Sie ist den Krieg über bei ihrer Mutter in Hermanitz versteckt gewesen, während 
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der Man n auf Zwangsarbei t in Deutschlan d war. Dan n ha t er sich gerette t un d versteckt 
un d ist zurückgekommen , als Landskro n von den Russen besetzt wurde . Vielleicht werden 
einige Stein e in der jetzt geschlossenen Werkstat t zu finden sein. Ich soll die Erlaubni s zu 
ihre r Restituierun g mir beim Národn í výbor holen , dessen Vorsitzende r Heyl e ist, der 
im Meierho f wohnt , im Dvůr 9 6 . Ich gehe zu Heyle , er ist nich t zu Haus , aber seine 
Fra u un d der Soh n arbeite n als einfach e Bauer n un d Knecht e im Stall . Sie schickt mich zum 
Stellvertrete r des Národn í výbor, Bruha . E r ist der Verwalter des Hotel s Slavia auf 
dem Stadtplatz . Ich nehm e an , daß dieses Hote l Slavia das ehemalig e Hote l „Zu m 
Weißen Rössl" ist, un d wir fahre n jetzt durc h die Herrengass e auf den Stadtplatz , um das 
Rathau s heru m — ich sehe noch die verblichen e Firmenschrif t „Morit z Mikesch " über 
dem Lade n des alten Buchhändler s — beim Gymnasiu m vorbei zum Hote l Slavia. Auch 
dor t ist die letzt e Firmenschrif t noc h nich t gut übermalt , sie lautet : „Hote l Astoria". 
Wir gehen durc h die Bierschenke , die im ehemalige n Toreingan g untergebrach t ist, in das 
Gastzimmer , das geheizt un d angeneh m warm ist. Es ist gefüllt mi t tschechische n Mittags -
gästen, offenbar Beamt e ode r Angestellte des neue n tschechische n Regimes . Deutsch e dürfe n 
offenbar in dieses Restauran t nich t kommen . Irgendw o habe ich gelesen, da ß sie überhaup t 
keine Restaurant s un d Cafes besuche n dürfen — wie frühe r die Juden . Wir bekomme n 
ein ausgezeichnete s Landskrone r Mittagessen : Suppe , Kalbsbrate n mit Knödel n un d Ku -
chen un d daz u das alte gute Landskrone r Bier. Nac h dem Mittagesse n sprech e ich mi t Bruha , 
un d bald komm t auch Heyl e hinzu , der fast elegant gekleidet ist, obzwar die Famili e 
gewöhnlich e Stallarbei t tut . Er selbst ist 16 Jahr e in Landskron , kenn t mich also nich t mehr , 
er gehört e zur illegalen tschechische n Organisatio n  9 7 . 

Beide Tscheche n höre n meine n Berich t un d mein e Forderun g verständnisvol l an un d 
sagen, da ß der Národn í výbor selbstverständlic h einverstande n sein wird, da ß die 
Stein e restituier t werden , wenn sie gefunde n werden können . Fü r die Koste n müßt e ich 
aber aufkommen , den n die Stad t ha t keine Mitte l un d sei in den größte n finanzielle n 
Schwierigkeiten . Ich sage, daß ich von der Jüdische n Gemeind e Pra g aus an den Národn í 
výbor schreibe n werde, un d sie sind einverstanden , alles Weitere zu veranlassen . Ich unter -
halt e mich hierau f etwas über die Lage der Stad t un d sehe, daß die neu e tschechisch e Ver-
waltun g ihre Schwierigkeite n hat . Bruh a ist aus Pardubitz , er kenn t die Famili e Hoch , 
meine n Bundesbrude r Traub , die Famili e Wertheimer . Ich frage ihn , wieviele Deutsch e hie r 
waren , als die Russen kame n un d wieviele noch hier sind. Wir habe n 9000 gefunde n (bis 
zum Kriege dürfte n meine r Ansicht nach nich t meh r als 6000 Einwohne r in Landskro n 
gewesen sein) , un d jetzt habe n wir noch 2400. „Solle n die 2400 hierbleiben?" , frage ich 
ihn . Seine Antwor t ist: Vorläufig, weil ma n die Evakuierun g gestopp t hat , aber ich ver-
stehe , da ß er nu r eine provisorisch e Unterbrechun g der Evakuierun g im Sinn e hat . Was ist 
mit den Deutsche n geschehen ? Ma n ha t sie von hier ins Arbeitslager bei Theresienba d 
gebrach t (Pache l ha t auf dem Friedho f erwähnt , da ß viele geflohen sind un d sich irgendwo 
versteckt haben , wahrscheinlic h sind sie ins Reich geflohen ode r nach Österreich) . 

O b die Leute , die sich an der Grabsteinentfernun g beteiligt haben , in Theresienba d 
sind ode r geflohen sind ode r nich t meh r leben , ist natürlic h weder festzustellen noch von 
Interesse . Ich hab e die Lust nach weiteren Frage n verloren . Ich frage nu r noch , ob es noch 
irgendwelch e Jude n in der Gegen d gibt. E r meint , er weiß nu r von den zwei alten Frauen , 
den Schwester n Poppe r in der Herrengasse . Ich verstehe , daß das die Nachfolge r von Fra u 
Schen k sind. Ich fahre mit dem Auto hinau f in die Herrengass e un d komm e durc h die 
offene Haustür . De r große Wohnrau m zur Rechte n ist von der nationale n Verwaltun g 
versiegelt, aber über die Holzstieg e hinaufgehend , finde ich Fra u Popper , die mich erkenn t 
un d sehr wohl weiß, da ß ich aus Palästin a komme , da ß Emmi , da ß mein e Schwester n un d 
mein Brude r in Palästin a sind, un d sie erkundigt e sich nach ihne n allen , auch nach Onke l 
Alois un d Hann a Fischer . Sie selbst war mi t ihre r Schweste r — die späte r ins Zimme r 
komm t — in Theresienstadt , ha t aber dor t meine n Onke l Alois nie gesehen . Sie zeigt mir 
dere n Bilder mi t Tränen . I m übrigen ist sie meh r erfreut , einen alten Bekannte n zu sehen , 

9 6 Tschechisch : Hof . 
9 7 D . h . zu eine r Widerstandsorganisation . 
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als traurig . Ich dank e ihr für die Aufnahm e un d sie bitte t mich , alle mein e Verwandte n zu 
grüßen . Wie klug waren die Herrmanns , sagt sie, daß sie nach , Palästin a gegangen sind. 
Waru m habe n Sie nich t auch Ihre n Onke l un d seine Tochte r hingebracht ? Nac h diesem 
Besuch fahren wir langsam durc h denselbe n Weg, auch an dem Hau s meine r Tant e Paul a 
vorbei, zurück . Ich sehe, da ß auf dem To r meine s Geburtshause s eine Aufschrift steht : 
„Garag e der nationale n Straßenreparatur " — un d dan n fahre n wir, um den Aufstieg 
über den Steinber g zu vermeide n un d Benzin zu sparen , über Rudelsdor f un d Triebit z — 
in der Fern e sehe ich die Gebäud e von Theresienbad , hab e aber keine Lust zum Besuch des 
Lagers. — Wir verfehlen den Weg von Triebit z nac h Böhmisc h Trübau , un d ich bin ganz 
zufriede n damit , den Weg über Abtsdor f (Opatovice ) un d Zwitta u nac h Litomyš l zurück -
zunehmen . Von dor t fahren wir über Chrás t nach Chrudi m un d von Chrudi m nich t 
über Pardubitz , sonder n über Heřma n [ův] Měste c nach Kolin un d Prag . Auf dem 
Weg um Litomyš l fahre n wir an eine r großen Anzah l — vielleicht 80 — zerstörte n 
Flugzeuge n vorbei, späte r auch an einem zerstörte n Autopark . Alle diese Flugzeug e un d 
Fahrzeug e tragen die Swastika un d sind Beweis für die Überraschun g durc h russische 
Bomber . De r Regen ha t aufgehört , aber dre i Stunde n lang sind wir noch durc h den Regen 
gefahren , un d die ganze Rückfahr t ha t vier Stunde n 15 Minute n gedauert . Beide Fahrte n 
zusamme n waren über 300 Kilometer , was angeblich für einen kleine n Tatra-Wage n eine 
gute Leistun g ist. 

Ich steige mit kalte n Füße n aus, hab e mich aber bald wieder erwärmt . 
I m Hote l finde ich einen Brief der Schwiegertochte r von Herber t Fuchs-Robetin . Dan n 

rufe ich Dr . Wehle an , der mir erzählt , daß die Morgenblätter , die ich nich t gelesen habe , 
eine außerordentlic h scharfe Resolutio n des gestern abgehaltene n Ministerrat s gegen den 
Pogro m in Vel'ke Topol'can y bringen . Ein e Anzah l von Zeitunge n habe n die Stellung -
nahm e des Ministerrat s mit Kommenta r begleitet , z. B. das Práv o lidu, die Zeitun g der 
sozialdemokratische n Partei . Da s ist das erste geschlossene Auftrete n des gesamte n tsche -
chisch-slowakische n Kabinett s un d die erste Stellungnahm e der tschechische n Presse gegen 
tschechische n Antisemitismus , der allerding s als Ausbruch faschistische r Gesinnun g gekenn -
zeichne t wird. 

Dr . Wehle glaubt , da ß diese Stellungnahm e des Kabinett s in der Hauptsach e auf mein e 
Gespräch e mi t den Minister n Masary k un d Davi d zurückzuführe n ist. Masaryk , sagt er, 
soll mi t aller Vehemen z aufgetrete n sein, wie ma n in ganz Pra g schon weiß. Vielleicht wird 
diese Stellungnahm e der Regierun g einen gewissen Einflu ß auf die Gestaltun g der jüdische n 
Situatio n überhaup t haben . Ich glaube nicht , da ß mein e Interventio n an sich notwendi g 
gewesen wäre, um die Tscheche n auf die Gefah r aufmerksa m zu machen , die durc h eine Ver-
breitun g der antisemitische n Stimmunge n un d Handlunge n hervorgerufe n wird. Außen -
politisch ist diese Wirkun g jedenfalls den Tscheche n klar, aber Masary k selbst handel t nich t 
aus utilitaristische n Gründen , sonder n weil er mi t einem antisemitische n Staa t nicht s zu tu n 
habe n will. Er gerade weiß wahrscheinlic h wie schwach die Wellen sind, die die Empörun g 
gegen den Antisemitismu s in Englan d un d Amerika heut e noc h werfen kann . 

Dr . Wehle erzähl t auch , da ß sein heutige s Einschreite n beim Ministeriu m für Soziale 
Wohlfahr t auch positive Erfolge hatte , wahrscheinlic h unte r dem Eindruc k der gestrigen 
Stellungnahm e des Kabinetts , un d da ß vielleicht jetzt eine Besserun g in der administrative n 
Praxi s sich zeigen wird, besonder s wenn es gelingt, noch irgendwelch e dauernde n admini -
strativen Vorkehrunge n zu treffen , um den jüdische n Einflu ß zu sichern . 

Ich folge nach diesem Gespräc h eine r Einladun g Dr . Wehles zum Abendbro t in der 
Sokolská Nr . 29 oberhal b des Museums . E r wohn t in eine r Wohnung , die frühe r von 
einem nazistische n Obersturmführe r besetzt war. Er ist sehr glücklich, daß er eine Wohnun g 
gefunde n hat , dies ist eine Ausnahme , un d er teil t seine Wohnun g natürlic h mi t eine r 
Anzah l von Verwandten . Fra u un d Kin d sind nich t zurückgekehrt . Er teilt die Wohnun g 
mi t seiner Schwägerin un d eine r Nichte . Di e andere n Gäst e sind alle aus Theresienstad t 
ode r Auschwitz zurückgekehrt : Di e Pianisti n Edit h Steiner-Kurz 9 8, eine Schüleri n von 

Stammt e aus Karlsbad , emigriert e späte r nach Palästina , wo sie als Konzertpianisti n in 
Tel-Aviv lebte . 
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Arthu r Schnabel 99, Dr . Kar l Stein , jetzt Beamte r der Jüdische n Gemeinde , Dr . Beneš, 
jetzt Leite r des Joint , ein Mitarbeite r von Frant a Friedmann , eine Fra u Roubíček , die 
über ihre Erlebniss e in Theresienstad t un d Auschwitz, Danzi g un d andere n Lagern mit zwei 
Kolleginne n ein zehn Kapite l langes Manuskrip t geschrieben ha t un d es mir zur Verfügung 
in Londo n übergeben will. Di e Fraue n bereite n alle zusamme n offenbar das Abendbro t 
vor, un d ich mu ß gestehen , daß ich trot z des Mittagessen s in Landskro n Hunge r genug habe , 
um das Abendbro t zu würdigen . Bald danac h beginn t die Pianisti n auf einem Blüthner-Flüge l 
zu spielen : Bach, Chopin , Debussy , Smetana . Sie spielt ausgezeichne t un d Dr . Wehle er-
zähl t mir , daß sie wegen ihres Spielen s sich in Theresienstad t gehalte n ha t un d nich t nac h 
Auschwitz geschickt wurde — die Deutsche n hielte n sie für wichtig genug für die Freizeit -
gestaltung . Dr . Wehle selbst ist von Theresienstad t nac h Auschwitz gegangen, wo er Fra u 
un d Kin d ins Ga s gehen sah un d selbst sechs Monat e lan g jeden Tag das gleiche Schicksa l 
erwartete . Sechs Monat e lang mußt e er mitansehen , was an Massenmor d vor sich ging, 
mußt e Gräbe r schaufeln un d alle diese fürchterliche n Dienst e verrichten , dene n sich nieman d 
entziehe n konnte . Di e Einzelheiten , die er auf Anfrage mitteilt , sind zu fürchterlich , um 
auch nu r kurz wiedergegeben zu werden . Er sprich t aber mit gefaßter Sachlichkeit , die 
sich offenbar alle Opfe r dieser Jahr e angewöhn t habe n — ma n kan n nich t ander s über 
solches Schicksa l sprechen . 

Ein Tei l des Gespräche s bildet die Erzählun g über das Verhalte n des Wiener Rabbiner s 
Murmelstein 1 0 0 — im Lager „Murmelschwein " genannt . Rabbine r Murmelstei n ist jetzt 
zusamme n mit dem verhaßte n Jude n Friedberger 1 0 1 in Untersuchun g un d wird vor Gerich t 
gestellt werden . Di e Jüdisch e Gemeind e wäre dara n interessiert , den Rabbine r Murmelstei n 
von diesem öffentliche n Gerichtsverfahre n zu befreien , weil er wirklich auch manche s Gut e 
getan hat , aber die Kommuniste n habe n jeden Befreiungsversuc h verhindert , un d es wird 
jetzt befürchtet , daß aus diesem Proze ß ein antijüdische r Monsterproze ß werden wird, um 
den Anschein zu erwecken , da ß die Jude n eigentlic h auch große Verbreche r un d Kollabora -
teur e gewesen sind. Nebenbe i erfahr e ich hier zum ersten Mal , daß von meine n Freunde n 
nu r Fran z Kah n un d Olga vergast worde n sind, währen d Edelstein 1 0 2 un d Zucker 1 0 3 als 
Führungspersönlichkeite n erschossen wurden . Di e Nazi s habe n ihne n diese Ehr e angedeihe n 
lassen. Übe r den To d von Edelstei n bekomm e ich von Augenzeugen einen genaue n Bericht . 
E r wurde nach seinem Soh n un d nach seiner Fra u erschossen , aber alle dre i am gleichen 
Or t un d zur selben Stunde . Er sah den To d von Kin d un d Fra u vor sich. Übe r Edelstei n 
wird berichtet , da ß er, trotzde m er gezwungen war, die Transport e nac h Auschwitz ein-
zuteilen , vom ganzen Lager geliebt wurde . Ma n ha t gewußt, daß er nicht s tut , um seine 
Lage zu verbessern. Übe r das Prinzi p der Auswahl der Transport e ha t er sich oft geäußert . 
Sein Prinzi p war, die Jugen d zu erhalten , das Restvolk . Dabe i ha t er imme r wieder 
gesagt, wie schwer es jedem sein muß , die Alten auszusuchen , um sie zuerst in den To d zu 
schicken . Er wisse genau , wie es jedem ums Her z ist, wenn seine eigene Mutte r in den 

Pianist , Komponis t un d Musikpädagoge , stammt e aus Lipní k (Mähren) , bis 1933 in 
Berlin tätig . 
Dr . Benjami n Murmelstei n war nach dem Anschlu ß Österreich s zunächs t Mitglie d des 
Judenrate s in Wien, seit Dezembe r 1943 Judenälteste r in Theresienstadt ; im Jun i 1945 
wurde er verhaftet , im Dezembe r 1946 entlassen , nachde m die gerichtlich e Untersuchun g 
ergeben hatte , da ß die gegen ihn erhobene n Beschuldigunge n (Kollaboratio n mi t den 
Nationalsozialisten ) unhaltba r waren . Murmelstei n emigriert e späte r nac h Italien . Di e 
Bewertun g seiner Persönlichkei t un d seiner Tätigkei t ist — das gilt für die meiste n 
Judenrat-Funktionär e — bis heut e kontrovers . 
Mitglie d des Ältestenrate s in Theresienstadt . 
Jako b Edelstei n stammt e aus Galizien , seit den frühe n dreißige r Jahre n ein führende r 
Repräsentan t der zionistische n Arbeiterbewegun g (Poal a Zion ) in der Tschechoslowakei , 
bis 1939 Leite r des Palästina-Amte s der Jewish Agency in Prag , erster Judenälteste r 
des Ghetto s Theresienstad t 1941—1943; im Jun i 1944 in Auschwitz erschossen . 
Ott o Zucker , Judenälteste r in Theresienstad t un d enger Mitarbeite r Edelsteins ; im 
Septembe r 1944 in Auschwitz erschossen . 
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Transport gehen soll. Und trotzdem sei es das Richtige, den Versuch zu machen, die 
Jungen zu retten, so lange es möglich ist. Jede Verzögerung bietet eine gewisse Möglich-
keit der Rettung. Aber seine Nachfolger, und speziell Murmelstein, haben sich der deutschen 
Parole gefügt, die Alten zurückzulassen, die ja ohnedies, wie die Deutschen meinten, bald 
von selbst sterben würden, und dieser Parole und dieser Praxis ist es zu danken, daß Frauen 
wie die von mir besuchten alten Bekannten und Verwandten zurückgekommen sind — eine 
kleine Sammlung von alten Witwen. 

Um 12 Uhr gehe ich nach Hause. In der Nähe des Museums spricht mich ein Mann an, 
ob ich ihm ein Hotel angeben kann. Ich weiß kein Hotel in dieser Gegend und nehme ihn 
mit mir den Wenzelsplatz herunter, um ihn zum Hotel Paris, Hotel Steiner, Hotel Central 
und Hotel Bristol zu verweisen, ob er vielleicht ein Zimmer finden kann. Er ist seit früh 
aus Zilina in der Tschechoslowakei unterwegs, kann kein Obdach finden und nichts zu 
essen bekommen, da er keine Punkte hat. Vergebens versuche ich, ihm meine Punkte auf-
zudrängen, mit denen er sich bei einem Straßenhändler Würste kaufen konnte. Er nimmt 
nichts an. Als ich ihm den Weg zu den Hotels zeige — sehr unsicher, ob er wirklich ein 
Zimmer finden wird — stellt er sich vor: Sonnenfeld. Ich frage ihn, ob er Verwandte in 
Palästina hat, und er nennt seinen Onkel in Tel Aviv, den ich wahrscheinlich kenne. 

Während er im Regen verschwindet, sage ich mir, daß ich ebenso obdachlos geblieben 
wäre, wenn ich nicht Freitag abends. Dr. Gerke im Ambassador gefunden hätte. Es ist nicht 
ganz einfach, sich heute in Europa zu bewegen und Hotelzimmer und Reisemöglichkeiten 
sich zu verschaffen, besonders wenn auch die Einheimischen noch nicht die Erfahrung haben, 
wie man einem erwarteten Gast eine Nachricht beim Eintreffen übermitteln kann. 

4. Oktober, Donnerstag: 

Früh um halb acht kommt zu mir Otto Fahn mit seinem Sohn Leo. Da er arisch versippt 
ist, war er nur die letzten drei Monate in Theresienstadt, und Frau und Sohn leben. Aber 
alle seine Geschwister und deren Kinder sind tot, mit Ausnahme einer Tochter Franziska 
von Rudolf Fahn, die in Amerika lebt. Er erkundigt sich natürlich nach unserer Familie und 
berichtet mir dann über seine Differenzen mit Rudolf Fischer, in dessen Geschäft er jetzt als 
Národní správce (Nationaler Verwalter) tätig ist. Seiner Ansicht nach ist unser gemein-
samer Onkel Alois nach seiner Tochter Hanna gestorben und infolgedessen wäre die ganze 
Hinterlassenschaft unter die Hinterbliebenen des Onkels aufzuteilen. Ich erzähle ihm, was 
mir Rudolf Fischer gesagt hat und verspreche jedenfalls, einem Advokaten in Prag meine 
Vollmacht zu hinterlassen. Hierauf kommen zu Besuch: Alice Herz-Sommer104, die Schwe-
ster von Irma Weltsch, und Marianne Adler. Sie war natürlich auch in Theresienstadt und 
ist nur mit der kleinen Tochter zurückgekommen. Sie wurde gerettet, weil auch sie als Piani-
stin tätig war und gebraucht wurde. Die achtjährige Tochter, mit der zusammen sie in einer 
kleinen Wohnung lebt, geht in die Schule und ihr selbst geht es gut, wenn auch die Klavier-
stunden, durch die sie sich ernährt, nicht sehr zahlreich sind, weil die tschechische Bevölkerung 
doch antisemitisch sei und lieber nicht eine jüdische Lehrerin wählt. Sie begleiten mich ins 
Esplanade Hotel, wo ich einen Brief meines Neffen Fritz vorfinde, in gutem Englisch. Er 
war hier als Chauffeur eines Wagens der jüdischen Brigade und ist direkt von Haag1 0 5 bis 
Pilsen ohne Unterbrechung gefahren, was er eine ganz gute Leistung nennt. Für ihn war es 
leicht, in die Tschechoslowakei hineinzukommen, da er allgemein für ein Mitglied der 
tschechisch-jüdischen Brigade gehalten wurde, die doch auch aus England gekommen ist. Er 
kam zusammen mit 20 Kameraden von der jüdischen Brigade. Zwei von ihnen wurden, wie 
schon früher berichtet, bei dem slowakischen Pogrom verprügelt und verwundet. 

Hierauf besuche ich den Direktor Spitzer in der Continental-Gesellschaft in der Angele-
genheit unseres Bezuges von Mannesmannröhren. Er ist sehr interessiert, die Produkte der 
Eisenwerke zu verkaufen, aber noch hat die Tschechoslowakei keine Transportmöglichkeiten 
nach Palästina. Ich schärfe ihm ein, auf die Regierung zu drücken, daß sie Transportmöglich-
keiten sucht und schafft. Er wird an seinen Vertreter in Tel Aviv, Forel, schreiben. 

Emigrierte später nach Palästina und war hier am Konservatorium in Jerusalem tätig. 
Gemeint ist das holländische Den Haag. 
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Auf dem Weg ins Büro versuche ich, für Fra u Dr . Ticho 1 0 6 die berühmte n Hartmuthe r 
Bleistifte zu kaufen — es gibt in ganz Pra g keine n Bleistift von Hartmuth , die Deutsche n 
habe n sich versorgt. Im Büro der Jüdische n Gemeind e hab e ich eine Unterredun g mi t 
Dr . Kare l Stein über die Sammlun g des Jüdische n Museums , die Bibliothe k un d dere n Wert . 
Er ist überzeugt , da ß es in zwanzig Jahre n wieder eine , wenn auch kleine jüdische Ge -
meind e in Pra g geben wird, die jüdische Werte schätze n wird un d für die gerade dieses 
Museu m um den alten jüdischen Friedho f heru m ein lebendige s Zentru m sein wird, ein 
Zentru m übrigens , das für die ganze jüdische Welt von Interess e un d Bedeutun g sein wird. 
Was die Bibliothe k anlangt , d. h. die aus Theresienstad t nach Pra g gebrachte n 100 000 Bänd e 
der Rabbinerseminar e von Breslau, Berlin un d Frankfurt , versicher t er, da ß die Gemeind e 
diese Beständ e nu r als Treuhandgu t verwaltet . Er ist ein sehr ernster , jüdisch interessierte r 
Mann ; er ist Advokat gewesen, ha t aber als Lehre r an der Jüdische n Schule gearbeite t un d 
ha t Dr . Landes 1 0 7 zur Praxi s in der Reparatu r von Füllfeder n verholfen . Wie ich höre , ist 
er der Kandida t für die Übernahm e der Leitun g der Zionistische n Organisation . Er 
stamm t aus dem „Theodo r Herzl " un d ha t eine sehr gute, sehr ernst e Schulun g hinte r 
sich. Er nimm t mich in seine Wohnun g zum Essen, seine Schwester , ein Neffe un d eine 
Nicht e wohne n mit ihm — wieder eine Mosaikfamilie . Fra u un d Kin d sind ins Ga s 
gegangen, mit Traue r zeigt er mir ihre Bilder . Zu m Essen kame n auch ein Leutnan t aus der 
tschechische n Westbrigade , Dr . Krulig , der in Palästin a sich gemelde t ha t un d Fra u un d 
Kin d in Palästin a hat . Er war soeben in Palästina , un d ich erinner e mich , daß mir Emmi , 
ohn e seinen Name n zu nennen , von seinem Besuch geschrieben hat . Er sagt, da ß seine Haupt -
mission dor t war, neben dem Besuch seiner Fra u un d der Sicherun g seines Rückreisevisum s 
mich zu einem Besuch von Pra g zu bewegen. Jetzt , da ich da sei, werde sich doch etwas in 
allen zionistische n un d jüdische n Angelegenheite n rühre n un d bessern. Er leiht mir etwas 
tschechische s Geld , das ich seiner Fra u in Pfunde n zurückzahle n soll, un d ebenso gibt er mir 
eine Decke , die ich währen d meine r Fahr t benutze n soll un d mit der ich mache n kann , was 
ich will. 

Im Hote l finde ich das Manuskrip t von Hann a Roubiče k über Theresienstad t un d 
Auschwitz, un d ich bin im Essen begriffen, als Olga Mautne r kommt . Sie ist eine alte 
kleine Fra u geworden , ich weiß nicht , ob in Theresienstad t ode r schon früher . Tochter , 
Schwiegersoh n un d Enke l sind „nich t zurückgekehrt" , ebenso ihr Bruder . Es lebt nu r ihr 
Sohn Rudol f mit Famili e in England , Hig h Stree t 67, Bidford , Devon . Sie gibt mir Aufträge 
an ihn . Sie selbst war jetzt in Ungarisch-Ostr a in Mähren , um das Vermögen ihre r Tochte r 
Tilde Adler zu retten . De r Národn í výbor ha t ihr in dere n Hau s eine Wohnun g ein-
geräumt , aber sie ha t es in dieser Einsamkei t un d inmitte n der Erinnerunge n nich t aus-
gehalte n un d ist nach Pra g zurück . In jenem Or t gab es 88 Juden , davon sind dre i zurück -
gekehrt . De r Res t . . . 

Sie fragt, ob sie nich t eine Unterstützun g vom Join t bekomme n könnte , es wäre sehr 
schwer, den letzte n Helle r ausgeben zu müssen . Sie lebt jetzt in einem Altersheim , gern 
wäre sie in einem jüdischen Altersheim , aber ein solches gibt es nicht 1 0 8 . 

Inzwische n komm t der von mir eingeladen e Advokat Dr . Viktor Kollek . Er kenn t Olga 
Mautne r noch aus der Zeit , wo ihr Man n eine r der aktiven Zioniste n Prag s war. Ich spreche 
mit ihm , um festzustellen , ob er in der Lage ist, die rechtlich e Vertretun g der Hitachdut h 
Olei Czechoslovakia 1 0 9 un d evtl. solcher Personen , die in Palästin a bleiben wollen, aber 

Fra u des aus Brun n stammende n zionistische n Politiker s Dr . Ott o Ticho , der dem Ra t 
der zwölften (un d letzten ) zionistische n Territorialkonferen z angehörte , dere n Gremie n 
im Mär z 1938 in Mährisch-Ostra u gewählt wurden . 
Dr . Zdeně k Landes , Rechtsanwal t in Prag , 1925—1939 Herausgebe r der „Židovsk é 
zprávy", kam aus der Theodo r Herzl-Gruppe . 
Da s jüdische Altersheim in Pra g wurde 1944 von den deutsche n Behörde n konfisziert , 
1946 wieder an die jüdische Gemeind e zurückgegeben , 1947 abermal s konfiszier t un d 
als Hei m für Krankenschwester n benutzt . 
Unte r diesem Name n seit 1938 bestehend e Unio n der tschechoslowakische n (jüdischen ) 
Immigrante n in Palästina . 
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einen Vertrete r in Pra g brauchen , zu übernehmen . Soviel ich weiß, ist er der einzige prakti -
zierend e zionistisch e Advokat . Er berichte t mir , daß ihn Angelo Goldstei n  1 1 0 zum Substitu -
ten ernann t hat . D a ich sehe, da ß er seinerseit s keine besonder e Beziehun g mi t Goldstei n hat , 
frage ich ihn , ob er berei t ist, mit der Histadut h Olei Czechoslovaki a m in Verbindun g zu 
bleiben . Er versprich t es, un d ich sage ihm , daß er von der Hitachdut h höre n wird. Er er-
zähl t mir nebenbe i über die Schwierigkeite n der Arbeit mit Dr . Frant a Friedmann , der aber 
jedenfalls Unendliche s geleistet hat . Schließlic h erklär e ich ihm auch die Erbschaftsangelegen -
hei t unsere r Famili e un d verabred e mi t ihm , da ß er die Vollmachte n unsere r Familienmit -
glieder erhält . 

Bevor er sich verabschiedet , erschein t der Journalis t Szilaghi. Er ist der Vertrete r der IT A 
un d ha t u. a. den unrichtige n Berich t ausgeschickt , da ß bei dem Pogro m in Prešo v 
(Eperjes ) fünf Jude n getöte t worde n seien. Ich sage ihm , daß Beneš die Unrichtigkei t 
dieser Meldun g festgestellt hat . Er behaupte t ihre Richtigkeit . Er nimm t dan n ein kurzes 
Intervie w von mir auf, da ich aber kein Interess e an publizistische r Aufmachun g habe , gebe 
ich ihm nu r so kurze Mitteilungen , daß ich überzeug t bin, daß er das Intervie w nich t ver-
öffentliche n wird. 

Diese Besuche werden abgelöst von dem Sohn un d der Schwiegertochte r von Herber t 
Fuchs-Robetin . Er ist ausgesproche n häßlich , sie ausgesproche n hübsch un d gut gewachsen . 
Beide arbeite n sie im Ministeriu m für Propaganda . Sie kan n schon einige Wort e Tschechisch , 
un d da sie wie eine wilde Slowakin aussieht , wird sie als Vertreteri n der englischen 
Kultu r wahrscheinlic h Erfolg haben . Sie wollen mir für Herber t Fuchs-Robeti n einen 
Berich t des Advokate n bringen , dem ich Briefe überbrach t habe . Währen d sie noc h da sind, 
komm t Else Fischel , mich in ihre Wohnun g abzuholen . Wir werden aber aufgehalte n durc h 
den Besuch von Fra u Olga Bobasch 112, die ich eine Viertelstund e spreche n muß . Sie sieht , 
obzwar wahrscheinlic h auch 73 ode r 74 Jahr e alt , ziemlich unveränder t gut aus, nich t als 
ob sie erst vor einigen Monate n aus Theresienstad t zurückgekehr t wäre. Ihr e Tochte r ist 
glücklicherweise in Jerusalem , Fra u Dr . Stern . 

Ich fahre hierau f mit Else Fische l in die Wohnung , die sie bis jetzt mi t ihre r Schweste r 
Mannaber g un d dere n Tochte r teilt . Di e Tochte r ist Ärztin , ungefäh r 30 Jahr e alt . Heut e 
ha t gerade Fra u Else Fische l im gleichen Hau s eine Wohnun g zugewiesen bekomme n un d ist 
darübe r überglücklich . Auch in dieser Wohnun g ist es warm, weil die Fernheizun g funktio -
niert . D a ich noc h nich t gegessen habe , bekomm e ich offenbar aus Englan d gesandt e Sar-
dine n un d Wurst mi t Kaffee un d Kuchen . Übe r mein e Verpflegung in den Privathaus -
halte n Prags kan n ich mich nich t beklagen . Schließlic h komm t noch Eva Havlíčková . Di e 
Unterhaltung , die wie imme r über Theresienstadt , von Theresienstad t ausgeht , münde t 
über Antisemitismu s in eine solche über Judenfrag e un d Zionismus . Di e mi t dem arische n 
Tscheche n verheiratet e Eva Havlíčkov á ist stark zionistisch , währen d ihr in Aussig als 
Primärarz t arbeitende r Bruder , Dozen t Dr . Pau l Katznelsohn , der eine Zeitlan g Bar Koch -
bane r war, ganz auf Bejahun g der radikale n Assimilation eingestell t ist. Else Fische l ist in 
ihre n Ansichte n über die Zukunf t sehr hoffnungslo s un d sieht keine n Weg un d keine n Aus-
weg. Persönlic h aber ist sie munte r un d regsam (in Londo n hör e ich, daß ihre hier in Englan d 
lebende n Kinde r sich inzwischen habe n taufe n lassen) . Ich komm e spät nach Haus e un d 
lese noch das Memorandu m des Graphiker s Neugröschel . Ich fürchte , da ß er ein wenig den 
Erfindertic k hat , ich werde ihn aber noch sehen , den n wenn das, was er behauptet , halb -
wegs richti g ist, wäre es eine wichtige technisch e Errungenschaf t für Palästina . 

Zionistische r Politiker , der in der Erste n Republi k zahlreich e Funktione n in der zio-
nistische n Bewegung ausübte , 1931—1938 Mitglie d des Parlament s für die Jüdisch e 
Partei ; emigriert e 1939 nac h Palästina . 
Föderatio n der tschechoslowakische n (jüdischen ) Immigrante n in Palästina ; gegründe t 
1921, Vorläufer der in Anm . 109 genannte n Organisation . 
Di e letzt e Vorsitzend e der zionistische n Frauenorganisatio n in der Erste n Republik ; 
verbracht e vier Jahr e in Theresienstadt , emigriert e späte r nac h Palästina . 
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5. Oktober , Freitag : 

Frü h Besuch von Ott o Fahn . Ich erzähl e ihm von meine r Unterredun g mi t Rechtsanwal t 
Kollek , un d er berichte t mir , da ß sich Rudol f Fische r gegen seinen Teilhabe r Alois sehr 
schlech t un d roh benomme n habe . Merkwürdig , wie die Sentimentalitä t mit Härt e sich ver-
trägt . Ich gehe zuerst zu Dr . Gerke , habe eine kurze Unterredun g mi t ihm . Dan n gehe ich 
mi t Ott o Fah n zur Notari n Kozáková , wo ich die Vollmach t unterschreibe . Unterweg s 
habe ich noch eine Unterredun g mit dem Graphike r Neugröschel , dem ich offen sage, da ß 
ich nich t weiß, ob er nich t zu stark seinen Erfinderidee n nachläuft , un d er beruhig t mich , 
inde m er mir erzählt , was er tatsächlic h an praktische n Arbeiten geleistet ha t un d weiter 
leisten kann , wenn er in der Tschechoslowake i bleibt . Hierau f fahre ich mit Dr . Gerk e in 
die Jüdisch e Gemeinde , wo er sich von Dr . Wehle un d Dr . Bergman n direk t über die jüdische 
Frag e orientiere n läßt . U m 11 Uh r begleitet mich Dr . Wehle zum PrimatorDr . Pete r Zenkl 1 1 3 

ins Neu e Rathaus . Ich habe Wehle gesagt, daß ich auf diese Unterredun g mi t Zenk l Wert 
lege, da er mir 1938, als er nich t nu r Primator , sonder n auch Ministe r für soziale Wohl -
fahr t war, in der Durchführun g des Transfer s sehr geholfen ha t 1 1 4 . Jetzt , nac h seinem 
jahrelange n Aufenthal t in Dachau , wird es ihn freuen un d mit uns verbinden , wenn ich ihm 
den Dan k der nach Ere z Israe l aus Böhme n un d Mähre n ausgewanderte n Jude n überbringe . 
Wir müssen lange auf Zenk l warten , da er in eine r Stadtratsitzun g den Vorsitz führt . 
Ich lasse ihm sagen, daß ich nich t länger warte n kann , weil der Vizepremie r Davi d mich 
abhole n kommt . Er bitte t mich , Davi d zu telephonieren , daß Zenk l mich aufhält , un d ich 
hör e vom Ministerpräsidium , daß Davi d selbst in eine r Sitzun g ist un d erst um halb eins 
seinen Wagen um mich schicken wird. Ich warte also auf Zenk l un d als er kommt , ist er für 
den Besuch sehr dankba r un d an meine m Berich t sehr interessier t un d läßt sich schließlid i 
von Dr . Wehle über die jüdische Lage berichten . Dr . Wehle sagt ihm , wie wichtig es ist, da ß 
führend e Tscheche n in der Öffentlichkei t gegen jede antisemitisch e Tenden z auftrete n un d 
Zenk l verspricht , es in seiner Parte i (die Parte i von Dr . Beneš) un d in seinen Zeitunge n 
zu tun , wenn ihm Materia l geliefert wird. Zu m Schlu ß bitte t er mich , seine Grüß e an die aus 
der Tschechoslowake i stammende n Jude n in Palästin a auszurichte n un d ihne n seine besten 
Wünsch e zu übermitteln . 

Ich eile ins Hote l zurück , um um 12.30 dor t zu sein. Ich bin pünktlic h im Hotel . 
Vor dem Hote l steh t ein Wagen mit dem amtliche n Abzeichen „ D " . Eine n zweiten 

Wagen dieser Art sehe ich nicht . Ich frage den Chauffeur : „Is t das der Wagen . . .?" 
Er unterbrich t mich : „Ja , der Her r Ministe r ha t den Wagen geschickt. " Ich gehe ins Hote l 
un d finde einen Zette l beim Portier : der Ministe r Davi d läd t sie zum Essen ein um halb 
eins, sein Wagen steh t schon draußen . 

Ich gehe also sofort zum Wagen zurück , der Chauffeu r warte t offenbar auf mein e An-
weisung, wohin er fahre n soll un d sagt mir : „Ic h stehe zu Ihre r Disposition. " Ich sage ihm : 
„Wen n der Ministe r Ihnen , nicht s gesagt hat , daß ich ihn abhole n soll, so fahren wir 
direk t in seine Wohnung , da ich dor t zum Essen [eingeladen ] bin. " De r Chauffeu r fähr t 
los. 

Wir fahren vor eine r schöne n Villa vor, in ode r hinte r Střešovice . Als ich. die Trepp e 
hinaufsteige , fähr t ein zweiter amtliche r Wagen vor, dem ein junges hübsche s Mädche n ent -
steigt. De r Chauffeu r nimm t mir den Mante l ab, ich frage ihn , wer das Mädche n sei, er 
antwortet : es ist die Tochter . Außerde m ist noch eine jüngere Tochte r da un d ein Sohn , der 
aber jetzt verreist ist. Ich bin etwas verwirrt , da mir Davi d nu r von einem Soh n gesproche n 
hat . Aber inzwischen werde ich in den Salon geführt , der ausgezeichne t möblier t ist, mit 
schöne n Bildern un d Teppiche n geschmückt . Da s Mädche n komm t herein . D a ich annehme , 
daß ma n weiß, wer ich bin, stelle ich. mid i nich t weiter vor. Sie biete t mir Cogna c an , un d 
wir unterhalte n uns, natürlic h in tschechische r Sprache , über Englan d un d über Palästina . 
Sie ist einigermaße n informiert , daß es Unruhe n gibt un d daß die Jude n mi t den Arabern 

1 1 3 Oberbürgermeiste r (Primator ) von Pra g 1945—1946, Vorsitzende r der Tschechoslowa -
kischen Nationalsozialistische n Parte i 1945—1948; emigriert e nac h der kommunistische n 
Machtübernahm e in die USA. 

1 1 4 Gemein t ist der in der Einleitun g erwähnt e sogenannt e Prage r Transfer . 
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nich t übereinstimmen . Inzwische n wird sie zum Telepho n gerufen un d währenddesse n 
komm t wieder ein amtliche r Wagen vorgefahren , un d ich erwart e nu n den Eintrit t von 
David . Stattdesse n komm t ein Her r in Generalsunifor m un d stellt sich vor als Genera l 
Hasa l 1 1 5 . Wir unterhalte n uns nu r wenige Sekunden , un d es stellt sich heraus , da ß ich nich t 
in der Wohnun g von Ministe r David , sonder n in der Wohnun g von Genera l Hasa l bin. Da s 
Mißverständni s klär t sich auf. Genera l Hasa l ist der Ministe r für Transpor t un d ha t 
seinen Wagen zum Hote l geschickt , um Dr . Gerk e abzuholen , un d offenbar ist der Wagen 
von Davi d zu spät gekommen . Genera l Hasa l verständig t sich telephonisc h mit David , un d 
ich verabschied e mich sehr freundlic h von dem dritte n Minister , den ich in Pra g kennen -
gelern t hab e un d bitt e ihn , mich seiner hübsche n Tochte r zu empfehlen , dere n Bekannt -
schaft ich diesem Mißverständni s ode r Irrtu m zu verdanke n habe . 

De r Chauffeu r von Genera l Hasa l bringt mich ins Ministerratspräsidium , un d sofort 
komm t Josef Davi d herau s mit seinem Sekretä r Fische r un d Frant a Gottlieb , den er ein-
geladen hat , um mit mir zusamme n bei ihm Mitta g zu essen. Wir fahren in die Wohnun g 
Davids , un d er stellt mich seinem Sohn vor, einem 20jährigen , hübsche n Jungen , der mit 
Interess e unsere r Unterhaltun g folgt. Davi d will alles möglich e über Palästin a wissen, 
über mein e Familie , unser e gemeinsame n Bekannten , die Kibbuzi m etc . Frant a Gottlie b 
versucht imme r wieder, in die Unterhaltun g einzugreife n un d seine literarische n Interesse n 
zur Geltun g zu bringen . Ich weiß aber , da ß ich die Unterhaltun g auf die mich interessieren -
den Punkt e konzentriere n muß , un d schließlich gelingt es mir . Ich bericht e Davi d über die 
jüdische Lage, die Unmöglichkeit , die vom Kabinet t offenbar verfolgten Prinzipie n in der 
Praxi s der Administratio n gegen die Praxi s des Národn í výbor in dem allgemeine n 
Chao s durchzusetzen . Darunte r leiden die 7000 Jude n in Böhme n un d Mähre n außerordent -
lich, un d wenn es bisher nu r in der Slowakei zu einem Pogro m gekomme n ist, so ist das 
kein Beweis dafür , daß die Jude n in den historische n Länder n sich viel besser fühlen . Davi d 
ist über diese Darstellun g sehr aufgeregt un d sagt, daß selbstverständlic h alles geschehen 
mu ß un d wird, um Abhilfe zu schaffen. Di e Stellungnahm e des Kabinett s vor dre i Tagen 
hab e ja den guten Willen der Regierun g gezeigt. Ich sage ihm , da ß dieser gute Wille der 
Regierun g sehr schnel l verrauche n un d verdampfe n wird, wenn nich t ein geeignetes Instru -
men t geschaffen wird, die jetzt rechtlose n Jude n zu schützen . Er stimm t zu. „Was wäre zu 
tun? " Ich sage ihm , der einzige Weg sei, einen Koordinačn í odbo r (ein e Art Koordi -
nationsabteilung ) beim Ministerratspräsidiu m zu schaffen, welche alle die Jude n betreffende n 
Gesetz e un d Verfügungen initiiere n ode r kontrolliere n soll, um zu verhindern , da ß die 
rechtlose n Jude n noch weiter entrechte t werden . Ich bitt e ihn , die Leitun g dieser Abteilun g 
zu übernehme n un d einen zionistische n Referente n zu ernennen , den wir ihm in der Per -
son von Feldrabbine r Rebenwurze l präsentiere n können . Davi d bitte t mich , diese An-
gelegenhei t mi t Masary k zu besprechen . Er selbst sei bereit , meine n Wunsch zu erfüllen . 

Dieses Gespräc h wickelt sich währen d eines hervorragende n Mittagessen s ab, dessen 
Hauptgan g Vepřové 1 1 6 mi t Krau t un d Knödel n ist, gefolgt von eine r herrliche n Mehl -
speise. Ich bedank e mich bei Davi d für seinen guten Willen un d bei der Köchi n Anenk a 
für das gute Essen. Sie stamm t aus Schlesien un d ist für mein e Bewunderun g sehr 
empfänglich . 

Davi d nimm t es mir sehr übel, da ß ich schon wegfahren will. Ich müsse unbeding t bis 
Monta g bleiben un d den Monta g bei ihm verbringen . Inzwische n wird er aus Brun n 
zurückgekehr t sein. Ich sage ihm , daß ich nich t länger bleiben kann , da ich evtl. meine n 
Flugplat z in Londo n verliere, wenn ich nich t am Monta g früh in Londo n bin . Schließlic h 
bitt e ich ihn um eine Message zum 25jährigen Jubiläu m des Kere n Hajessod , un d er ver-
spricht , sie mit Frant a Gottlie b zu verfassen. 

Wir fahre n hierau f zusamme n ins Ministerratspräsidium , wo Davi d aussteigt, un d der 
Wagen bringt mich un d Gottlie b ins Hotel . Gottlie b ist inzwischen sehr verärgert , weil ich 
ihm die Bemerkun g von Dr . Ott o Krau s weitergegeben habe : warum melde t sich Gottlie b 

1 1 5 Antoni n Hasa l gehört e als Parteilose r dem ersten und zweiten Kabinet t der tschecho -
slowakischen Nachkriegsrepubli k an . 

1 1 6 Schweinefleisch . 
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nich t bei uns? Gottlie b glaubt , er habe genug getan , wenn er sich einma l in den Büro s ge-
melde t hat , wenn er auch die Sekretär e nich t hätt e spreche n können . Es sei vielmeh r die 
Pflich t der Prage r Zionisten , ihn aufzusuchen , den Dichte r un d Schriftsteller , stat t da ß er 
sich exponier e un d ihne n nachlaufe . 

Bei der Fluggesellschaf t stelle ich endlic h fest, daß mein Flugplat z für den nächste n Mor -
gen gesichert ist. 

Ich nehm e jetzt Gottlie b in die Sitzun g mi t der Hechaluz-Organisation 1 1 7, die im Büro 
des Palästina-Amte s in der Josefovska 7 stattfindet , wo etwa 25—30 Chaluzi m sich zu-
sammengefunde n haben . Jako b Wurzel 1 1 8 führ t den Vorsitz, zuerst in Tschechisch , un d 
dan n wird er von einem Chaluz , der nich t Tschechisc h versteht , gebeten , deutsc h fortzu -
fahren . Ich selbst beginn e hebräisc h un d erklär e mich bereit , auch Tschechisc h zu sprechen , 
aber ma n bitte t auch mich , deutsc h vorzutragen . Ich sprech e ungefäh r [eine ] dreivierte l 
Stund e über Punkte , die diese jungen Leut e interessieren , vermeid e politisch e Darstellungen , 
sprech e über die Erfahrung , die sie gehabt haben , nämlic h wie die Grenze n zwischen den 
einzelne n zionistische n Parteie n in ernste r Stund e verschwinde n un d versinken . Welche Be-
deutun g habe es in Theresienstad t gehabt , ob jeman d zum Kibbu z Artzi, zum Kibbu z 
Meucha d gehör t habe? Seien die gemeinsame n Interesse n nich t stärke r gewesen als die 
trennende n Differenzen ? Ich glaube, an diesem Ort e ist über die Frag e vollkommen e 
Einigun g vorhanden , aber ich beton e es doch , da idi hier Schlichim 119 des Kibbu z Meucha d 
un d des Kibbu z Artzi gefunde n habe , die — wie ich bemerk t habe — doch eine besonder e 
Loyalitä t ihre n Muttergruppe n gegenüber an den Tag legen. Di e Anwesende n sind sehr 
betrübt , daß ich nich t länger bleiben kan n un d daß ich den Abend nich t für sie reservieren 
kann , aber ich mu ß abbrechen , den n ich bin, zusamme n mit Erns t Frischer , für 6 Uh r zu 
Masary k bestellt . Ich gebe ihne n noch fünf Frage n frei un d beantwort e diese fünf Frage n 
kurz , aber so ausführlich , als es geht . 

Wir fahren mi t Frische r ins Czernin'sch. e Palais . Zu m ersten Ma l treffe ich Masary k 
nich t in seiner Wohnung , sonder n im Amt . Ein e Reih e von Leute n warte n drauße n un d 
werden währen d unsere r Unterredun g imme r wieder gemeldet . Masary k läßt sie warten . 
Wir sind länger als eine Stund e bei ihm . Ich leite diesma l die Unterhaltun g allgemein ein 
un d erzähl e ihm mein Gespräc h mit Davi d über den Koordinačn í odbor . Gleichzeiti g 
bericht e ich, da ß Frische r glaubt , Davi d sei zu schwach un d der zweite Vizepremie r 
Široký 12° sei vielleicht besser. Masary k verspricht , sich für die Einrichtun g dieses Koordi -
načn í odbo r einzusetze n un d noch heut e aben d die Angelegenhei t mit dem Minister -
präsidente n Fierlinger 1 2 1 zu behandeln . Dan n bringe ich vor, daß Frische r irgendwie doch 
ins provisorisch e Parlamen t nominier t werden möchte . Frische r erklär t die Gründ e un d 
Masary k will sich überlegen , ob etwas zu erreiche n sei. Ich glaube, daß dies ein negative r 
Bescheid ist. Schließlich , bitt e ich Frischer , Masary k einen gründliche n Berich t über die 
jüdische Lage zu liefern , un d Frische r erfüllt diese Aufgabe durchau s zufriedenstellend . 
Masary k ist an allen Einzelheite n interessiert , läßt sich von Frische r schriftliche s Materia l 
übergeben un d will es studieren . Dami t ist dieser Teil der Unterredun g un d meine r Prage r 
Mission zu Ende . Ich bitt e Masary k noch um eine Message zum 25jährigen Jubiläu m des 
Kere n Hajessod . Er setzt sich sofort an den Schreibtisc h un d schreib t sie mir , wobei er 
bemerkt , daß er nich t ganz sicher im spelling sei. Ich bin überzeugt , daß Jaffe 1 2 2 der 

1 1 7 Zionistisch e Pionierorganisation ; die Mitgliede r werden als „Chaluz " (Einz. ) bzw. 
„Chaluzim " (Mehrz. ) bezeichnet . 

1 1 8 Führende s Mitglie d der sozialistische n zionistische n Jugendorganisatio n Tehele t Lavan 
(Blau-Weiß) , in den Kriegsjahre n in Theresienstadt , starb wenig späte r in Prag . 

1 1 9 Hebräisch : Mehrz . von „Schaliach " (s. Anm. 65). 
1 2 8 Viliam Široký, slowakischer kommunistische r Funktionär , 1945—1953 stellvertr . Mi -

nisterpräsident , 1945 Vorsitzende r der Slowakischen Kommunistische n Partei . 
1 2 1 Zdeně k Fierlinger , 1945—1947 Vorsitzende r der Tschechoslowakische n Sozialdemo -

kratie , 1945—1946 Ministerpräsident , Repräsentan t des prokommunistische n Flügel s der 
sozialdemokratische n Partei . 

1 2 2 Vgl. Anm. 78. 
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Ansicht sein wird, daß mein e Reise nach Pra g sich wegen dieser Message gelohn t habe . 
Schließlic h überreich e ich Masary k noch einen Brief von Dr . Heinric h Back un d Dr . Svoboda 
in der Angelegenhei t des von Masary k gegründete n Commo n Health . 

Masary k sagt, er werde diese Zuschrif t lesen, er kenn e schon den Inhalt . Schließlic h 
komm t Frische r noc h auf das Proble m der karpathorussische n Optante n zurück , das wir 
in der Unterredun g versäum t haben . Masary k sagt, daß er sehr wohl versteht , wie wichtig 
das ist. Er habe den Vertrag mit Rußlan d nich t verhandel t un d gezeichnet , un d so sei es 
gekommen , daß die Jude n vergessen worde n sind. Masary k verabschiede t sich von mir 
sehr herzlic h un d hofft , mich bald „somewhere " wiederzusehen . Ich sage ihm , daß ich 
ihn vielleicht in Amerika treffen werde, aber daß es mir am liebsten wäre, wenn er uns 
einen Besuch in Ere z Israe l abstatte n würde . 

Frische r ist sehr zufriede n von der Unterredun g un d als ich ihm die Message zu lesen 
gebe, ist er davon begeistert , so stark wirkt die patriotisch e Bindung ! 

Im Hote l treffe ich Dr . Ott o Kraus , aber nich t Rud a Fischer , der mich abend s zum 
Abendbro t abhole n sollte. Nac h halbstündige m Warte n ist es 8 Uhr , un d ich gehe mi t 
Ott o Krau s ins Hotelrestauran t zum Abendbrot . Als wir wieder in die Hall e kommen , 
erhalt e ich einen Zette l vom Portier , aus dem ich ersehe , daß Rud a Fische r bis 7.30 Uh r auf 
mich gewartet ha t — nich t sehr angenehm , ich mu ß ihm einen Entschuldigungsbrie f hinter -
lassen. 

Ich sitze bis 9 Uh r abend s mit Dr . Krau s un d forder e ihn auf, die Leitun g des Kere n 
Hajessod-Referat s für die Tschechoslowake i ode r wenigstens für Böhme n un d Mähre n 
zu übernehmen . Er versprich t es un d versprich t auch , sich um die formale n Grundlage n der 
zionistische n Organisatio n zu kümmern . Nac h seinem Weggang sucht mich noch eine der 
zwei Mitarbeiterinne n von Hann a Roubiče k auf, Fra u Wallerstein , die sagt, da ß sie mir 
das Manuskrip t über Theresienstad t un d Auschwitz zur Veröffentlichun g in Englan d nich t 
gerne überlassen will. Ich erklär e ihr , daß ich es am nächste n Morge n an Fra u Roubiče k 
zurückschicke n werde . Schließlic h ist es doch schon spät geworden , ich mu ß noch einige 
Briefe schreibe n un d mein e Tagebuchblätte r zu End e bringen . Da s Packe n verschiebe ich auf 
den nächste n Morgen . 

6. Oktober , Samstag : 

Ich fahre mi t Gerk e in die Vodičkova zur Fluggesellschaf t un d in seinem Wagen — es 
ist der Wagen des Transportminister s Hasa l — nach Rusin , wo wir um 10 Uh r abfliegen. 
Diesma l habe ich die Deck e von Leutnan t Kruli g un d friere nicht . Mi t mir fahren 12 Mit -
glieder der kommerzielle n tschechische n Delegatio n nach England , geführt von Löbl 1 2 3 , 
vom Ministeriu m für Außenhandel . Bei der Ankunf t in Croydo n wird die kommerziell e 
Delegatio n von Dr . Ott o Eisler 1 2 4 erwartet , der ja die Leitun g der Londone r Vertretun g 
des Ministerium s innehat . Wir begrüße n uns freundschaftlichst , un d ich bin um 4 Uh r in 
meine r Wohnun g — ungeduldig , daß ich bis Sonnta g früh warte n muß , um mein e Pos t 
im Büro abzuholen . 

1 2 3 Evžen Löbl , slowakischer Kommunist , stellvertr . Ministe r für Außenhandel . 
1 2 4 Vgl. Anm. 9. 


